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Tageschronik
Carranza in Mexiko wieder gewählt.

Dr. Helfferich über Englands U-Bootsnöte.
Duma und Reichsrat wieder vertagt.
Englands Kämpfe um den Schutzzoll.

Der Weltſchmachtriemen,
England und ſeine Spießgeſellen bauten ihre Sieges

gewißheit von allem Anfang zum Teil noch bis zum
heutigen Tage auf der ſicheren Hoffnung auf, die Mittel
wmächte, in erſter Linie aber Deutſchland, mittelſt Be
herrſchung der Seewege durch Aushungerung des
Volkes auf die Knie zu zwingen. Dieſe Hoffnung
war zu Anfang nur eine ſtarke Reſerve, denn man hoffte
ja mit überſchwenglichem Optimimus, ſchon durch die
gewaltige übermacht der verbündeten Heere in verhält-
nismäßig kurzer Zeit die Oberhand zu gewinnen.
Koſaken, Senegaleſen und Gurkas ſollten in Potsdam
und Berlin den Triumph der Kultur in Siegerpoſe
ſpazieren tragen u. im Königsſchloſſe zu Berlin ſollte unter
John Baralongs Vorſitz (der dabei die Rolle des ver-
teilenden Affen zu ſpielen gedachte) der Siegerkongreß
Kber die Aufteilung der unermeßlichen Beute tagen.

Jm zweiunddreißigſten Monat ſchon tobt der ge-
waltige Kampf. Jmmer neue Staaten und Völker ſind
in ſeinen Wirbel hineingezogen, und jetzt hat ſogar der
Führer des mammoniſtiſchſten Staatsweſens, Ehren-
Wilſon, die Vereinigten Staaten von Amerika zur
Teilnahme am Weltkriege aufgeſtachelt, weil die Pluto-
kraten jenſeits des Großen Teichs ein Bangen beſchlich
um das Fehlſchlagen ihrer blutrünſtigen Spekulation,
in der ſie alle Einſätze aufEnglands menſchenſchlächteriſches
Unternehmen vereinigt hatten. Jn allen Faſern und
Sehnen dieſes groß angelegten dämoniſchen Organismus
aber zeigen ſich Symtome der Entnervung und krank-
hafte Geſchwülſte. Der Mechanismus, deſſen vielver-
zweigtes Zentralhirn von allem Anfang bedenkliche
Störungen und Verſager aufwies, zeigt ſeit dem Beginn
des unbeſchränkten Unterſeebootskrieges immer deut-
lichere Schäden und Funktionsmängel, und was nie-
mand zu Anbeginn je für möglich gehalten hätte das
Hungergeſpenſt geht in den Reihen von Eng-
kands Satelliten ſeitdem viel furchtbarer und
verheerender jetzt bereits um, als in den von allem
Weltverkehr ſeit mehr als 214 Jahren abgeſchnittenen
Mittelmächten. Ja, das Reich, deſſen überwiegend
agrariſche Produktion bei der Erſchwerun der Ausfuhr
ſeiner überſchüſſe an Brotkorn und ſonſtigen Produkten
der Landwirtſchaft allenthalben eine allmähliche Auf-
ſtapelung gewaltiger Vorräte hätte erwarten laſſen
ſollen, Rußland nämlich, zeigt am deutlichſten die
hippokratiſchen Züge lawinenartig wachſender Volksnöte
in ſeinen Großſtädten; Nöte, die bereits zu blutig unter
drücktem Aufruhr geführt haben. Daß ſelbſt Reuter die
Zahl der Opfer in Petersburg allein auf mehrere hundert
Menſchenleben zugeſtehen muß, zeigt die Höhe der Lebens-
mittelkriſis, die durch wachſende Kohlennot und zu-
nehmende Seuchen verſtärkt wird. Je höher die Not in
den breiten Maſſen ſteigt, deſto furchtbarer wird auch die
Ernte anwachſen, die Krankheit aller Art in der ent
kräfteten ärmeren Bevölkerung Rußlands halten wird.
Es iſt nur eine Frage der Zeit, wann die Verpflegung
des Rieſenheeres und ſeine Verſorgung mit Munition
und Kriegsbedarf, hinſichtlich deſſen Rußland heute faſt
ausſchließlich auf das Ausland angewieſen iſt, ebenfalls
zu verſagen beginnen wird. Denn das Chaos im dorti-
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gen Verkehrsweſen zu heilen wird je länger je weniger
möglich ſein, und Grauen packt uns, wenn wir an die
weitere Entwickelung der Dinge denken, die ſich in dieſem
unter dem Fluch einer verkommenen und verrotteten
Verwaltung und einer völlig entarteten Dynaſtie ſeufzen
den Ländergebiet anbahnt.

Jn Jtalien und Frankreich nehmen die Dinge
einen entſprechenden Verlauf und auch im gelobten
Jnſellande Großbritanniens läutet das Büßerglöcklein
der Enthaltſamkeit von Tag zu Tag vernehmlicher.

Es iſt ein ebenſo vermeſſenes wie ungeheures und
verbrecheriſches Wagnis, wenn angeſichts dieſer ſteigen-
den Nöte aller Völker Europas, angeſichts ferner der faſt
völlig aufgebrauchten Reſerven an Lebensmittelvorräten
in Nord- und Südamerika (beſtätigt durch die wachſende
Teuerung in der Union), angeſichts der Notwendigkeit,
daß England für ſeine Verſorgung auf Jndien und ſelbſt
auf Auſtralien zurückgreifen muß, Wilſon es unter-
nimmt, die ſchweren Hemmungen der Weltproduktion

auch auf Nordamerika zu übertragen.

Mit dieſer notwendigen Folge des gewaltigen
Krieges, der Abermillionen fleißiger Hände der Be
ſtellung der fruchtbringenden Scholle überall entzieht,
der einen gewaltigen Teil der Hilfsmittel zur Bereiche-
rung und Erhöhung der Bodenkultur brachlegt, hat an
ſcheinend kein einziger der ſuperklugen Kalkulanten in
den Raubkabinetten der Entente gerechnet. Wie hypnoti-
ſiert ſtarrten ſie je mehr ihre Hoffnungen auf kriege-
riſche Niederringung der Mittelmächte ſchwanden auf
den Hungerkrieg gegen Deutſchland und ſeine Bundes-
genoſſen. Daß das Blättchen ſich wenden und ſie ſelbſt
der gleichen Not zum Opfer fallen könnten, ja fallen
mußten, je mehr Länder und Völker ſie in ihre verhäng-
nisvolle Gefolgſchaft zwangen, daran dachte keiner jener
Neunmarweiſen, und heute halten ſie ſich die lang und
länger gewordenen Ohren zu, um das Rauſchen der
Fittiche der Nemeſis nicht zu hören, das ihnen trotzdem
näher und näher dringt. Denn immer furchtbarer
dräut das Elend, das jene verruchten Drahtzieher über
ihre betörten Völker heraufbeſchworen haben, und
immer furchtbarer dräut das Gericht, das dieſe über ihre
verbrecheriſch-leichtfertigen Verführer abzuhalten nicht
verfehlen werden.

Wer die Zeichen der Zeit zu deuten verſteht, dem
muß es längſt klar ſein, daß wir einer Welthungers-
not entgegengehen. Millionen von Morgen Landes, die
ſonſt goldene Frucht trugen und rieſige Herden von
Fleiſchträgern ernährten, liegen brach. Eine durch den
Mangel an Arbeitskräften hervorgerufene minder ſorg-
fältige Beſtellung, die Knappheit an Düngemitteln und
die erhöhte Schwierigkeit des Saatwechſels machen ein
weiteres Sinken der Ernteerträge allenthalben gewiß.
Ein Teil dieſer Erſchwerniſſe iſt auch maßgebend in jenen
Ländern, die nicht oder erſt wenig vom Kriege erfaßt
ſind. Deutſchland leidet dank der heldenhaften Wahrung
und wertvollen Erweiterung ſeiner Grenzen durch ſein
tapferes Heer um fruchtbare und ertragreiche Gebiete
unter dieſen Verhältniſſen relativ am wenigſten, da es
den Ausfall im eigenen Gebiet durch die Erträgniſſe der
beſetzten Länderſtrecken mehr als ausgleichen dürfte.
Furchtbar aber müſſen ſich die Folgen in Rußland,
Jtalien, Frankreich und auch in England fühlbar machen.
Die ganze Welt wird ihren Schmachtriemen beträchtlich
enger ſchnallen müſſen. Hoffen wir, daß es den ver-
einten Anſtrengungen aller Volksklaſſen, daß es dern
Pflichtgefühl jedes Einzelnen unſerer Volksgenoſſen ge-
lingt, aus unſerem Boden an Brotſtoffen alles heraus-
zuholen, was er herzugeben vermag. Erſt dann werden
wir die Gewißheit haben, daß der erhoffte Endſieg uns
auch die Früchte bringen wird, die wir von ihm wünſchen
müſſen, und die eine Staatskunſt, die hoffentlich
endlich die Kraft herzhafter und klarer
Entſchlüſſe finden wird, zu ſichern ſchon jetzt nicht
müde werden darf. Videant Conſules!

teilungen machen:

157. Jahrgang.

Die Entwickelung in Amerika
Der Beſchluß, die amerikaniſchen Handels-

d u bewaffnen, wird jetzt von keiner Seitemehr weifel gezogen. Die h 3 Kreiſe jubeln
natürlich. Philadelphia „Publie Ledger“ ſchreibt z. B.:
Ein Freudenſchauer durchläuft das wahre Amerika“,das deutſche Cincinnati „Volksblatt“ dagegen ru

ſchmerzlich: „Der Präſident ſo rdert Deutſchland heraus
Danach chrakteriſiert ſich die Stimmung in beiden Lagern,
nur daß in deutſchfreundlichen Lagern keine energiſche
Führung und keine Entſchloſſenheit herrſcht.

Nach dem „Matin“ r der Marineſekretär
Daniels die Vertreterderalliierten Preſſe
und erklärte ihnen: „Wir wollen Eure telegraphiſchen
Mitteilungen nicht erſchweren, wir ſetzen nicht einmal
eine Zenſur ein und vertrauen Eurer Freund-
ſchaft, daß Jhr nach Frankreich und o and nichtskabelt, was unſeren künftigen Feinden
dienen könnte. Jmmerhin können wir folgende Mit-

Jede Schiffahrts-Geſellſchaft, die
Schiffe bewaffnen will, wird ein Erſuchen andie Marinebehörden richten, die Ermächtigung wird
innerhalb 48 Stunden erteilt oder verweigert.
Falls ſie ertei!* wird, begibt ſich das Schiff ſofort nach den
Marinedocks, wo es vorn und rückwärts mit Ge-
ſchützen verſehen werden wird. Geſchütze und
Mannſchaften werden nicht der aktiven Kriegeflotte, ſon
dern der Marinereſerve entnommen werden. Den
Kapitänen ſollen verſiegelte Orders über ihre Fahrt-
linien ausgehändigt werden. Wilſon und deſſen Rat-

geben ſich keinerlei Jlluſtionen hin über die
ragweite ihres Schrittes. Lanſings Weißbuch

ſoll beſonders auf Südamerika Eindruck machen.
Verlin, 14. März. Laut „B. T.“ glaubt der Waſhing

toner Vertreter eines Pariſer Blattes kein Staats-
geheimnis zu verraten, wenn er verſichere, daß die
erſten bewaffneten Handelsſchiffe unter dem
Sternenbannner nicht vor Ende der Woche New-
york verlaſſen würden.

Northeliffe und Morgan
haben bekanntlich einen publiziſtiſchen Feldzug einge-
leitet, der gleichzeitig in England und Amerika durchgeführt werden ſoll, um Amerika in den Krieg gegen
Deutſchland hineinzuhetzen. Es wird von amerikani-
ſcher Seite ausdrücklich und mit verdächtigem Eifer be-
tont, daß die „perſönliche Jntegrität“ der zahlreichenangeſehenen Wirtſchafts- und Finanzſchriftſteller über
jeden Zweifel erhaben ſei. Das mutet jeden Kenner
höchſt poſſierlich an. „Finanzſchriftſteller“ pflegen keinen
ſilbernen Löffel zu ſtehlen, aber mit großen Banken in
reger Verbindung ſtehende Publiziſten werden ſich ſchon
bei uns nicht eines reinen Anſehens erfreuen. Jn Ame-rika weiß man genau, daß ſolche Leute nichts ſind, wie
intelligente Kulis, die dem Grad ihres Geſchicks ent-
ſprechend bezahlt werden, mit dem ſie die Intereſſen
ihrer Boſſe in der Oeffentlichkeit vertreten.

Wenn Lord Northeliffe nun in einer zu London
gehaltenen Rede darauf hinweiſt, daß es Gründe gäbe,
um zu wünſchen, daß Amerika nicht in den
Krieg eintrete, ſo iſt das nur eine billige Redens-
art, darauf berechnet, das amerikaniſche Volk über den
wahren Zweck ſeines Unternehmens irre zu leiten.

Das Northeliffe-Morganſche Unternehmen hat an-
geblich auch den Nebenzweck, die zwiſchen

Japan nnd den Vereinigten Staaten
beſtehende ſcharfe Spannung zu beſeitigen, und
auch in China das Feld für die Pläne der Entente zu
bereiten. Jn Tokio iſt man von der Abſicht Amerikas,China gegen Japan zu ſtärken, und der gleich
zeitigen Abſicht der Entente, das Reich durch die Ver-
tiefung des Gegenſatzes zwiſchen Nord und Süd inner-
lich zu zerſplittern. ſelbſtverſtändlich genau unter-
richtet. Der Anteil, der bei den neueſten Plänen dermerttamfſeren Regierung zugedacht iſt, iſt nicht ganz

klar. Man weiß nur, daß die amerikaniſch-japaniſche
Spannung noch vor etwa Jahresfriſt ſo ſtark war, daß
der Krieg dicht vor der Tür ſtand. Dagegen hört man
aus Amerika maßgebende Stimmen, die entgegen
allen Reuter- und ſonſtigen tendenziöſen Meldungen
behanpten, das amerikaniſche Volk würde ſich nur durch
die Anwendung äußerſter Mittel von beiden Seiten in
den Krieg treiben laſſen (2!?7). Dieſer Stimmung ver-
dankt vielleicht das Unternehmen Northeliffes und
Moraans ſeine Entſtehung
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Die amerikaniſchen Arbeiter und der Krieg.

Waſhington, 13. März. Die Arbeiter-Organiſa-
lionen des Landes haben durch ihre Vertreter einſtimmig ihre
Dienſte auf jedem Tätigkeitsgebiete angeboten, falls die
Vereinigten Staaten in den Krieg gezogen würden.

Ein amerikaniſches Weißbuch.
Berlin, 14. März. Wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, würde

das amerikaniſche Weißbuch eine Darſtellung der
l r Angelegenheit enthalten,desgleichen Dokumente über die angebliche Verſchwö-
rung gegen den Panama-Kanal und den Verſuch
zur Veſtechung der Flotte von Peru ((?7).

Zwei Anfragen Wilſons an Dentſchland.
Nach einer Waſhingtoner Meldung der Pariſer Blätter vom

Sonntag richtete die amerikaniſche Regierung nach
einer amtlichen Mitteilung zwei Anfragen an Deutſch-
land, eine wegen der r der Beſatzung der
„Yarrowdale“ und eine andere über die Zurückbehal-
ken I vier amerikaniſchen Konſuln in Deutſch-

and (7).

Der unbequeme Carranza.
Baſeler Blättern zufolge meldet die rin Poſt“: Cä r-

ranza erließ ein Verbot, demzufolge ewaffnete
andelsdampfer in mezxikaniſche Gewäſſer nicht ein

aufen dürfen.
Berlin, 14. März. Die Wiederwahl Carranzas zum

r von Mexiko ſoll ſich am 12. d. M. ohnewiſchenfall vollzogen haben.
Revolution in Perun?

Die „Köln. Ztg.“ erfährt von der italieniſchen Grenze: Die
„Ag. amer.“ meldet, die peruaniſche Regierung ſei
wegen Wahlunruhen zurück getreten.

Wie ferner der Variſer „New York Herald“ über New
Orleans erfährt, herrſcht in Peru Revolution. Es haben
heftige Kämpfe ſtattgefunden.

Jn der mittel amerikaniſchen Republik Coſtarica
tſt nach dem „Execlſior“ ein Staatsſtreich erfolgt. Der
Präſident der Republik wurde geſtürzt und ſuchte auf
der Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten Zuflucht. Es iſt
nach dem Blatte wenig Wahrſcheinlichkeit vorhan-
den, daß die Vereinigten Staaten entſchloſſen
ſind, der den Plänen Deutſchlands günſtigen Anarchie
ein Ende zu machen und die neue revolutionäre Bewe-
gung anzuerkennen.“

Ein japaniſch-amerikaniſches Handelsſyndikat.

Baſel, 13. März. Ein großes japaniſch-amerikäni-
e Jnduſtrie- und Handelsſyndikat mit ſeinem

rbeitsgebiet im fernen Oſten iſt gegründet worden. Auf
beiden Seiten ſtehen dem Unternehmen große Banken und
Handelsgeſellſchaften vor.

Graf Bernuſtorff über die dentſch- amerikaniſchen
Beziehungen.

Hamburg, 12. März. Dem „Hamb. Frdbl.“ wird aus
Kopenhagen telegraphiert: Bald nach ſeiner Ankunft hatte Graf
Bernſtorff ein Geſpräch mit dem aus Hamburg eingetroffe-
nen Hauptſchriftleiter des Hamburger Fremdenblattes“ von
Eckardt, in deſſen Verlauf Graf Bernſtorff unter anderem
Folgendes äußerte: Mit ſtolzer Freude ſehe ich, wie das deutſche
Volk in ſeiner wahrhaft nicht leichten Lage den Folgen des von
mir ſo lange wie möglich verhindertenBruches mit Amerika erhobenen Hauptes entgegenfſieht, feſt ent
ſchloſen, ſeine heiligen Güter rückſichtslos zu wahren. Jch habe
den Eindruck. daß es an Verſtändnis dafür auch in den neutralen
Ländern nicht fehlt und habe die feſte Zuverſicht, daß das Ver
dis noch wachſen wird. Allerdings bin ich ſchwer be-
roffen durch die erſt in Chriſtiania zu mir gelangte

Nachricht, daß die durch meine Hand gegangene Weiſung an
den kaiſerlichen Geſandten in Mexiko zur Kenntnis
der amerikaniſchen Regierung gekommen iſt. Auf
welchem Wege die amerikaniſche Regierung in den Beſitz
der Jnſtruktion gelangt iſt, weiß ich nicht. Es bleibt nur die
Annahme übrig daß entweder der engliſche oder der amerikani-
ſche Geheimdienſt ſich auf irgend welche Weiſe Kenntnis der
Geheimſchrift erworben bat, in welcher das Telegramm von
Waſhington nach Mexiko weiter befördert wurde.
Daß die Veröffentlichung in Amerika das größte Aufſehen erregt
hat, iſt natürlich und daß unſere Feinde ein willkommenes
Mittel darin erblicken, die herrſchende Errequng gegen Deutſch-
land zur Siedehitze zu ſteigern, iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn aber
von deutſchen Jntrigen in amerikaniſchen Ländern ge-
r wird, ſo möchte ich hervorheben. daß wir ſtets auf

as entſchiedenſte abgelehnt haben, uns in die Poli-
tik des amerikaniſchen Feſtlandes einzumiſchen.

Alle amerikaniſchen Behauptungen über ſolche Jntrigen in
aiti, Kuba, Kolumbien uſw. ſind. Märchen. Jch kann auf das
ſtimmteſte erklären, daß, ſolange ich den Poſten des

kaiſerlichen Botſchafters in Waſhington bekleidet
habe, niemals auch nur das leiſeſte Anzeichen zu
meiner Kenntnis gelangt iſt, daß die kaiſerliche Regierung die
r der genannten und anderer Mittel- und ſüdameri-

aniſcher Staaten in einem der Union feindlichem
Sinne zu beeinfluſſen verſucht hat. Jn ganz Mit
tel- und Södamerika. insbeſondere auch in Mexiko, haben wir
ſtets ausſchließlich wirtſchaftliche Ziele verfolgt, und ſelbſt die
Pflege der großen wirtſchaftlichen Jntereſſen, die wir in allen
dieſen Ländern beſiven, haben wir zuweilen bewußt hintangeſetzt,
um die Empfindlichkeit der Vereinigten Staaten zu ſchonven.
Selbſt in dem Augenblick. wo die dentſche Regierung den Ent-
ſchluß faßte. den uneingeſchränkten UBootkrieg zu beginnen. und
wo ſie nach der bisherigen Haltung der amerikaniſchen Regie-
rung mit der Verwirklichung der wiederholten amerikaniſchen
Kriegsdrobung rechnen mußte, hat ihr als wichtigſtes voll
tiſches Ziel die Aufrechter haltung der Neu-
tralität der Vereinigten Staaten vorgeſchwebt.
Ebenſo deutlich beſagte die Jnſtruktion, daß der Geſandte von
ihr nicht eher Gebrauch machen dürfe. als bis er die Gewißheit
erlangt habe, daß die Vereinigten Staaten den Krieg erklärt
haben. Daraus erhellt, daß die mexikaniſche Regie-
rung, wenn die Vereinigten Staaten uns nicht den Krieg
erklären, aus deutſchem Munde niemals etwas von unſe-
rer Abſicht gehört haben würde. Jch glaube, daß es kaum
möglich iſt, korrekter zu verfahren. Eine Jnſtruktion an den
Geſandten nach Mexiko erſt dann gelangen zu laſſen, wenn eine
Kriegserklärung der Vereinigten Staaten erfolgt, war von
vornherein unmöglich. Daß die deutſche Regierung überhaupt
daran gedacht hat, Maßnahmen zu treffen, um den von Ame-
rika gegen uns beabſichtigten Schritt nach Mög-
lichkeit zu parieren, war nicht nur ihr gutes Recht, ſondern ihre
Pflicht und Schuldigkeit gegenüber dem deutſchen Volke. Das

muß bei ruhiger Ueberlegung jeder biuig Venkende einſehen, vor
allein die Reutralen.

Die wahrhaft rührende ar igkeit der Politik unſeres
auswärtigen Amtes und unſeres Botſchafters in Waſhington
wird durch die „Enthüllungen“ aufs klarſte beleuchtet. Es wird
nicht wenige Deutſche geben, die über ſolche tantenhafte Korrekt-
heit und Blindheit für das, was in der nächſten Umwelt vor
geht. ein Gruſeln überläuft. Der Reichstag wird bei ſeiner
nächſten Tagung hoffentlich nicht unterlaſſen, in dieſe Verhält
niſſe kräftig hineinzuleuchten.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Eine ſchwierige Kanalfahrt.
Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus Bern Ein aus England

hierher zurückgekehrter Weſtſchweizer erzählt folgendes:
Sein Schiff hat zur Ueberfahrt über den Kanal vier
Tage gebraucht. Der Dampfer fuhr im Schneckentempo aus
und kehrte, als einige Zeit nach der Abfahrt Gefahr gemeldet
wurde, ſchleunigſt in den engliſchen Hafen zurück.
Der zweite Uebergangsverſuch ging gleichfalls ſo langſam vor ſich,
daß dem Dampfer unterwegs die Kohlen ausgingen und
er ein zweites Mal den engliſchen Hafen wieder anlau-
f n mußte, um friſche Kohlen zu faſſen. Erſt mit der dritten
leberfahrt kam das Schiff an das Ziel. Natürlich wurde es bei

jeder Ein und Ausfahrt im engliſchen Hafen als neues
Schiff in die Statiſtik der Ein- und Ausgänge aufgenommen.
Derſelbe Weſtſchweizer erzählt. daß er bei der Reiſe durch
Frankreich eine gegen früher gänzlich veränderte
Stimmung vorgefunden hat. An einen eigentlichen Sieg
glaube niemand mehr.

Verſenkungen.
Amſterdam, 13. März. Der britiſche Schooner

„Moama“ iſt geſunken.
London, 13. März. (Reuter) Aus Cork wird gemeldet,

das belgiſche Hilfsſchiff „Storſtad“ (ein norwegiſches
Fahrzeug) ſei von einem deutſchen Unterſeeboot bei hellem
Tage ohne Warnung verſenkt worden. Der Kapitän habe
erklärt, daß die Deutſchen das Hilfsabzeichen auf den Seiten
des Schiffes deutlich hätten ſehen können. Der deutſche Befehls-
haber habe auf die Boote feuern laſſen. Einige Geſchoſſe ſeien
in Pſgedsohenver Nähe der Boote gefallen. Zwei Boote würden
vermißt.

(Anmerkung: Allem Anſchein nach erfolgte die Verſenkung
im Sperrgebiet, dann aber war es kein ungewarntes
Verſenken, da vor dem Befahren des Sperrgebietes grund-
ſätzlich gewarnt wurde und Schiffe, die das Sperrgebiet
befahren, dieſe auf eigene Gefahr für Schiff und Be
ſatzung tun.)
Die Verproviantierung unſerer U-Boote im Mittelmeer.

Bern, 13. März. Lyoner Blätter melden aus Madrid, die
ſpaniſchen Dampfer „Jslene“ und „Formenterra“ hätten
Befehl erhalten, die Häfen der Jnſel Mallorca zu
überwachen zwecks Verhinderung der Verproviantierung
deutſcher und öſterreichiſcher A-Boote. Der ſpaniſche Kreu-
zer „Eſtremadura“ ſowie mehrere Unterſeeboote ſeien zur
Küſtenbewachung nach Mallorcha entſandt worden.

Aus dem Weſten
Die letzten Kämpfe im Weſten.

Berlin, 13. März. An der Höhe 185 füdlich Ripont
haben ſich die Franzoſen abermals blutige Köpfe ge-
holt. Nach verhältnismäßig ruhig verlaufenem Vormittag
griffen ſie nach außerordentlich beftiger Feuervorbereitung mit
allen Kalibern um 4 Uhr 30 Min. nachmittags die dortigen
neuen deutſchen Stellungen mit überlegenen Kräften an. Vor-
übergehend gelang es ihnen, auf dem Südweſthang der Höhe in
ein ſchmales Grabenſtück einzudringen. Jn erbitterten Nah-
kämpfen wurden ſie wieder zurückgeworfen und nur ein kleiner
Teil des Grabens blieb in ihrer Hand. Die Höhe 185 ſelbſt iſt
feſt in deutſchem Beſitz. Die Eiffelturm- Meldung vom 13. März
1 Ahr 50 Min. vormittags, welche die Eroberung des deutſchen
Grabens in Breite von 1500 Metern und die Eroberung der
Höhe 185 meldet, entſpricht nicht den Tatſachen.

Der gemeldete Angriff der Engländer ſüdlich von
Arras bei Beaurgins wurde in drei Sturmwellen vorge-
tragen. Die erſte Welle der engliſchen Sturmkolonnen, der es
in raſchem Anſturm gelungen war, in den deutſchen Graben ein
zudringen, wurde im Nahkampf vollkommen vernichtet. Die
zweite und dritte Welle wurden noch vor den Hinderniſſen ver
kuſtreich abgewieſen. Ohne die Verluſte der erſten Welle ver
loren die Engländer 50 Tote und Verwundete. Die feindliche
Unternehmung nördlich der Avre in der Gegend der Straße
Amiens--Royve ſcheiterte trotz 5ſtündiger Vorbereitung durch
Artillerie- und Minenwerfer-Feuer unter ſchwerſten Verluſten,

bevor die Sturmkolonnen die deutſchen Hinderniſſe er-
reichten.

Briand laviert.
Genf, 13. März. Durch das Eingeben auf den Wunſch des

Kammerausſchuſſes, allen Dienſtzweijgen der Krieg s-
marine, die ſich bisher getrennt mit dem Unterſeeweſen
befaßten, eine gemeinſame Leitung zu geben, möchte die Regie
rung dem Parlament beweiſen, daß ſie deſſen jüngſte Bemänge-
lung der unzureichenden franzöſiſchen Vorbereitung auf den
deutſchen U-Bootkrieg als richtig arerkannt und neue
durchgreifende Reformen veranlaßt habe. Sebr un er wü nſcht
wäre dem Kabinett Briand, wie die franzöſiſche Regierungs
preſſe erkennen läßt, eine mehrtägige öffentliche Kam-
merdebatte über die allgemeine Lage. „Temps“ hält
es für möglich, daß die Oppoſition genötigt ſein werde, ihre
Ungeduld bis zum 20. März zu zügeln, dem Tage,
an dem die Debatte über die proviſoriſchen Budget-Zwölftel aus
reichende Gelegenheit zur Ausſprache über die wirt-
ſchaftlichen und militäriſchen Angelegenheiten bieten und über
die gegenwärtigen Parteiverhältniſſe verläßlichen Aufſchluß
geben könnte.

Die ſteigende Not in Frankreich.
Chriſtignia, 13. März. Die norwegiſche Zeitung „Tid. Tegn“

erfährt aus Paris, daß die wirtſchaftliche Lage in
Frankreich immer bedrohlicher werde, da ſtarker
Kohlenmangel infolge Verminderung der Anzahl von
Transportmitteln herrſche, ſowie gewiſſe Lebensmittel,
wie vor allem Butter und Kartoffeln, faſt nicht mehr
aufzutreiben wären. Hinzu kämen noch andere Schwierig-
keiten unter denen man bereits jetzt leide und die ſich aller Vor-
ausſicht nach noch verſchlimmern würden.
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Schweden eingetro

Bern, 13. März. „PVet. Par.“ berichtet, daß infolge det
kalten Witterung und des Froſtes in Nord und
Rordoſtfrankreich beſonders die Spätſagaten ſehr geſchä-
tege worden ſind, auch die Kartoffeln haben ſehr ge
itten.

Die Not in Enugland.
Berlin, 14. März. Zur enoliſ hen Ernährungs-

kriſe erklärt ein unterrichteter Kriegskorreſpondent in einem
engliſchen Blatte, daß in England gegenwärtig die
ſelben Anzeichen vorhanden ſeien, welche in Rußland
und Rumänien zur fürchterlichen Hungersnot
führten.

Rotterdam, 13. März. Jn England werden jetzt vielfacSteckrüben anſtatt Kartoffeln gegeſſen. Sie e in g
don mit 1 bis 2 Pence das Pfund verkauft. Auf dem Haupt
kartoffelmarkt in London wurden am letzten Dien tag nur 100
Tonnen Kartoffeln zum Verkauf angeboten, gegenüber einer
durchſchnittlichen täglichen Anfuhr von 650 To. Kartoffeln vor
dem Kriege. Ein r ärgert hat der „Daily Mail“
geſagt, daß die Kartoffeln wahrſcheinlich im April
zu Ende ſein würden. Die erſten neuen Kartoffeln
kämen Mitte Mai aus Yerſey. Die dortige Ernte betrage
ewöhnlich 5000 To. Die Regierun be aber bereits einDrittel davon beſchlagnahmt. s s a

Lord Bertie in Paris erkrankt.
Paris, 13. März. Wie „Journal“ meldet, iſt der n

ſche Botſchafter Lord Bertie plötzlich an Lungenenkzün-
dung erkrankt. (Auch eine Folge des Kohlenmangels?)

Für und wider den Schutzzoll.
Jn England ſowohl wie in den Ländern ſeiner Bundesge

noſſen, namentlich Frankreich und Jtalien, regt ſich mehr undmehr die Erkenntnis, daß die engliſchen Einfuhrverbote nicht
eigentlich der Erſparnis an Schiffsraum, ſondern der Vorbe-
reitung eines kommenden Schutzzollſyſtems dienen
ſollen. Jn Frankreich namentlich weiſt man darauf hin, daß der

u gewärtigendem ganz gerinagfügigen Schiffsraumerſparnis beim
Fortfall hochwertiger franzöſiſcher Luxusartikel als Einfuhr-
güter eine ungebeure Schädigung der franzöſiſchen Induſtrie
gegenüberſtehe. Außerdem komme ſelbſt dieſe geringe Schiffs-
raumerſparnis nicht in Frage, da die Schiffe, welche Waren von
England nach Frankreich bringen, ohnehin Mangel von Rück
fracht hätten, ſo daß ſogar eine Vergeudung von Schiffsraum mit
der Schädigung Frankreichs Hand in Hand gehe. Neben Jtalien
würde auch die Schweiz hart betroffen.

Rotterdam, 13. März. „R. Rott. Cour.“ meldet aus Lon
don, daß der Staatsſekretär für Jndien Chamber-
la in der Abordnung aus Lancaſhire, die zu ihm kam, um
gegen die Erhöhung der Einfuhrzölle auf Baumwoll-
waren nach Jndien zu proteſtieren, u. a. ſagte, daß Jndien
den verſprochenen Kriegsbeitrag von 100 Millionen Pfund
Sterling nur auf dieſe Weiſe aufbringen könne. Die
meiſten Blätter ſind gegen die neuen Zölle. „Daily
Chron. und „Morning Poſt“ ſchreiben, es wäre unter dieſen
Umſtänden beſſer geweſen, das Geld von Jndien über-
haupt nicht anzunehmen. „Daily Chron.“ meldet ferner,
daß morgen im Anterhauſe eine Abſtimmung über die
Zölle er zwungen werden ſoll und daß die Regierung,
wenn die Abſtimmung gegen ſie ausfällt, demiſſionieren
wird. Jn dieſem Falle würden Neuwahlen ausgeſchrie-
ben werden. Das Blatt hofft, daß Asquith und ſeine An
hänger nicht ſo weit gehen werden, in dieſer kritiſchen Zeit
der Regierung eine Niederlage zu bereiten und damit eine
nationale Kataſtrophe heraufzubeſchwören. Der Par-
lamentskorreſpondent der „Daily News“ ſchreibt, daß alle libe
ralen Freihändler mit Lancaſhire ſympathiſieren. Es beſtehe die
Gefahr, daß Jntrigen angewendet werden würden, um Neu
wahlen auf Parteiprogramme durchzuführen. Dadurch werde die
Lage noch verwickelter.

Heute wird eine Abordnung aus Lancaſhire beim Pre-
mierminiſter vorſprechen. Aber die unverſöhnliche Hal-
tung Chamberlains läßt keine Hoffnung übrig, daß
die Regierung Zugeſtändniſſe machen wird. „Manch.
Guard.“ meldet aus London, man könne noch nicht
ſagen, wie die Haltung der liberalen Oppofi-
tion ſein werde. Die früheren liberalen Miniſter würden
aber zweifellos faſt ohne Ausnahme gegen die Zölle
auftreten. Es ſtehe noch nicht feſt, welche Haltung Asquith
annehmen werde. Die Oppoſition könne nicht gut der Regie
rung die Unterſtützung vorenthalten, die ſie ſelbſt während ihrer
Regierung genoſſen habe. Was immer aber die liberale Oppo-
ſition tun werde, es ſtehe jedenfalls feſt, daß die Abgeordneten
aus Lancaſhire eine Abſtimmung herbeiführen wer-
den, und daß auch die Abgeordneten aus Yorkſhire und Chefhire,
einige liberale Freihändler u. wahrſcheinlich auch die ir iſſchen
Nationaliſten mit ihnen ſtimmen werden.

Aus dem Oſten
Deutſche Seeflugzenge im Schwarzen Meer.

Berlin, 13. März. (Amtlich.) Deutſche Seeflug-
zeuge haben am 12. März zwei ruſſiſche Zerſtörer der
„Boſtry“Klaſſe, die ſich im Anmarſch auf Conſtanza befan
den, mit Vomben angegriffen und zur Umkehr gezwun
gen. Zwei Bombentreffer auf Vor- und Hint
eines Zerſtörers wurden einwandfrei beobachtet. Der Chef des
Admiralſtabes der Marine.

Ruſſiſche Unruhen allenthalben.
Berlin, 14. März. Nach Berichten von aus Rußland inffenen Reiſenden ſeien, wie der „B. L.-A.

berichtet, die Unruhen in Petersburg als offene Revo
lution anzuſehen geweſen und nicht allein durch die Teue-
rungserſcheinungen verurſacht worden. Es handelte ſich viel
mehr um politiſche Krawalle, die vornehmlich gegenden Krieg gerichtet geweſen ſeien.

Krawalle auch im Bezirk von Minſk.
Stockholm, 13. r Die Petersburger Telegraphenagentur

veröffentlicht einen halbamtlichen Bericht, aus dem hervorgeht,
daß im ganzen Militärbezirk von Minſk Hungers-
not herrſcht und der Generalgouverneur ſich tigt ſah, gegen
die zu Tät lichkeiten übergegangenen Maſſen auf das
ſchärfſte vorzugehen.
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Budapeſt, 13. März. „Keleti Erteſitö“ meldet aus Pe-
„ersburg: Zar Nikolaus hat telegraphiſch angeordnet,
daß wegen der mohammedaniſchen Unruhen in Mit-
telaſfien über die Bezirke Turgaj und Kuſtanaj der
Kriegszuſtand verhängt werde. Jm Gebiet von Turgaj
haben ſich ſchon bei Beginn des türkiſchen Krieges unter der
mohammedaniſchen Bevölkerung Zeichen von revolutkonärer
Stimmung gezeigt, die jetzt endlich zum Ausbruch kam. Wie

jetſch erfährt, hat Zar Nikolaus den Vertretern der
rovinzorganiſatoren der monarchiſtiſchen Par-

e i erlaubt, demnächſt eine Landesverſammlung abzu
alten. Das Gerücht erregte großes Aufſehen, weil ein gleiches
nſuchen der übrigen Parteien ſchroff abgewieſen worden

war.
Stockholm, 13. März. Jn Roſtow zerſprang der Heiz-

kefſel einer Badeanſtalt. Das halbe Gebäude brach zu
ſammen, 12 benachbarte Häuſer ſtürzten ein, die Fenſter des
anzen benachbarten Viertels ſind geſprungen, 54 Perſonen wur
en innerhalb der Badeanſtalt getötet, auf der Straße zahlreiche

Menſchen von Trümmerhaufen verſchüttet. Die Explo-
ſion iſt angeblich erfolgt, weil die Leitungsröhren gefroren waren
und der Keſſel nach längerer Ruhepauſe geheizt wurde. Die Be-
völkerung glaubt, daß es ſich um ein Attentat handelt.

Duma und Reichsrat vertagt.
Die „Pet. Tel.Ag.“ mekdet: Zwei kaiſerliche Erlaſſe

ordnen die Aufhebung der Sitzungen der Reichs duma
und des Reichsrates vom 11. März ab und ihre Wiederauf-

nahme im April 1917 oder ſpäter, den außerordentlichen Um
ſtänden entſprechend, an.

Aus Stockholm, 13. März, wird weiter über die Vorgänge
in Petersburg berichtet: Am Donnerstag 3 legten weitere
viele Tauſende von Petersburger Arbeitern die Ar
beit nieder. Als tags darauf nach 8 Uhr früh bekannt wurde,
daß der Brotverkauf auch an dieſem Tage nicht aufge
nommen werden ſollte, begannen wieder große Krawal-
le. Die Menge zog nach dem Magiſtratsgebäude und der Woh-
nung des Petersburger Oberſt-Kommandierenden, Generals
Khabakow. Berittene Polizei und Gendarmen ſtürzten ſich
mit gezogenen Säbeln in die Menge, wodurch etwa 20 Tote und
100 Verwundete zur Strecke gebracht wurden. Um 12 Uhr ver
ſammelte ſich die Reichsduma, und Präſident Rodzian-
ko gab folgende Erklärung ab:

„Die Unruhen, die in Petersburg und vielen anderen
Städten ausgebrochen ſind, haben einen derartigen Um-
fang angenommen, daß ihr Charakter als ernſt bezeichnet
werden muß. Dies ſind traurige, nicht duldbare Erſcheinungen
der Kriegszeit, deren Urſache in dem Fehlen einer e Wie
Regelung der Verpflegung der Bevöl 53 zu ſuchen i iehierdurch entſtandene Sahlage erfordert ſchleunige Maßregeln,

um die Bevölkerung zu W Daher findet a meine Ver
anlaſſung heute unter dem Vorſitz des Miniſterpräſi-
denten eine Konferenz des Miniſterrates und der
Präſidien der geſetzgebenden Körperſchaften
n Jch hoffe, daß die Duma überzeugt wird, daß ihr Präſi-
ium ihre Anſchauungen in der Lebensmittelfrage mit allem

Nachdruck vertreten wird.“
Die Beratung fand wirklich ſtatt, wobei Rodzianko,

Miljukow und chingarew maßloſe Angriffegegen die Regierung richteten und Golitzin ſich ge
nötigt ſah, die Beratung abzubrechen. Die in Ausſicht
geſtellte heruhigende Erklärung erſchien bis Freitag
nacht nicht. Sonnabend nacht legten auch ſämtliche Drucke-
reiarbeiter ihre Arbeit nieder, ſo daß am Sonntag
zum erſtenmal ſeit den Revolutionstagen ganz Petersburg
ohne Zeitungen blieb. Am Freitag nach der Beratung
hatte der Duma präſident Rodzianko im Auftrage
zahlreicher Mitglieder des Progreſſipblocks, des KriegsJnduſt
eklenZentralkomitees, des Städtebundes und des Semſt wo
verbandes ohne Wiſſen des Miniſterpräſidenten einen Spezial-
turier mit einer Eingabe an den Zaren insHauptquartier abgeſandt. Rodzianko ſoll darin in
außerordentlich ſchroffer Tonart an den Zaren die
Forderung gerichtet haben, das derzeitige Miniſter i um
u entlaſſen und ein neues Kabinett aus Mitgliedern, die
Folksvertrauen genießen und von der Reichsduma gutzuheißen

vären, zu berufen, widrigenfalls, ſo ſchloß die Eingabe, lehne
zie Volksvertretung jede Verantwortung ab. Das Miniſterium
cheint Freitag abend von dieſer Eingabe Kenntnis erhalten und
Segenſchritte eingeleitet zu haben, denn ſchon Sonnabend mittag
wurde in Petersburg bekannt, daß der Miniſterpräſident vom
Hauptquartier die Ermächtigung erhalten habe, die Du ma und
den Reichsrat zu vertagen.

Weiter wird über Stockholm, 13. März, aus Peters-
burg berichtet:

Die Beſchwichtigungsverſuche e warenergebnis los. Bereits in der Nacht vom Freitag zum Sonn
abend flogen große Speicher der Patronenfabrik
auf der Golodaioſtraße in die Luft. Am nüchſten
Morgen war in der Hauptſtadt allgemeiner Aufruhr.
Petersburg gleicht nach übereinſtimmenden b
jeikdem einem Kriegsſchauplatz. Das Volk ſtürmt ie
Läden und die öffentlichen Gebäude. Die Polizei ſchießt. Jn
den Hauptſtraßen ſind Maſchinengewehre aufge
ſtellt. Die Arbeit iſt überall eingeſtellt. Vor Betreten der
Straße wird gewarnt. Die Zeitungen erſcheinen unregelmäßig.
Große Anſchläge ermahnen die Bevölkerung, zu Hauſe zu bleiben.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 13. März. Die Geſchütz- und Minenwerferkämpfe
auf der Karſthochfläche und im Wippachtale hiel-
ten Tag und Nacht an.

Auf der Cima di Coſtabella wurde ein ſchwächerer
italieniſcher Angriff abgewieſen.

Ereigniſſezur See.
Am 12. d. M. vor Tagesanbruch hat eines unſerer See-

flugzeuggeſchwader die militäriſchen Anlagen von Valona
angegriffen und Bomben im Geſamtgewicht von 12009 Kilo-
Kramm mit ſichtlicher Wirkung abgeworfen. Es wurden
ausgedehnte Brände beobachtet. Alle Flugzeuge ſind wohl
behalten eingerückt.

Die Reutralen
Schwediſche Stimmen über den UBovtskrieg.

Stockholm, 11. März. „Stockholms Dagbl.“ ſchreibt: Die
deutſche Minenlegung an der Küſte von Ceylon
ind Südafrika ſei ein erſtaunlicher Beweis für die
ückſichtsloſe deutſche Energie. Die engliſchen
tationierungsbeſtimmungen und die Klagen der franzöſi
hen Kammer bewieſen, daß die nüchtern Denkenden in bei-
en Ländern nicht den Glauben teilen, daß der U-Bootskrieg
rinen Kulminationspunkt bereits erreicht habe. Es ſei noch
nmer ungewiß, wann der Kriegsausbruch mit
merika zu erwarten ſtehe.
Stockholm, 11. März. „Svenska Dagbl.“ ſchreibt: Reu-

rs Behauptung, daß die U-Bootsblockade der Sa-
oniki- Expedition ungefährlich ſei, ſteht im di-
kten Widerfpruch mit den Tatſachen. Die U-

vootsgefahr im Mittelmeer wird am beſten beleuchtet durch
e BVerlegung des Güterverkehrs auf fransb-
ſche und italieniſche Eiſenbahnen

Dr. tyelfferich über den Ubootkrieg.
Der Staatsſekretär des Jnnern, Staatsminiſter Dr.

Helfferich gewährte kürzlich dem Vertreter des bekann-
ten Budapeſter Blattes „Az-Eſt“ Herrn Andreas Adorjan
eine Unterredung, bei der er u. a. Folgendes aus-
führte:

Sie fragen mich, ob unſere Erwartungen durch
den U-Bootkrieg erfüllt werden und wie der U-
Bovptkrieg auf unſere Feinde, insbeſondere auf England,
wirkt. Sie haben vom Reichskanzler kürzlich im Reichstag
gehört, daß die Erwartungen unſerer Admirali-
tät durch die Erfolge unſerer U-Boote weit übertroffen
werden. Noch beſſer als der Reichskanzkler, unſer Admiral-
ſtab und ich kann Jhnen der britiſche Premiermini-
ſt er hierüber Auskunft geben. Da es für Sie nicht ganz
leicht ſein wird, ihn in der gegenwärtigen Zeit zu intervie-
wen Sie könnten unterwegs torpediert werden empfehle
ich Jhnen die Lektüre der großen Rede, die Lloyd Ge-
orge am 23. Februar im Unterhauſe gehalten hat. Der
Telegraph hat uns- nur einen kurzen Auszug daraus be-
ſchert, offenbar weil Reuter der Anſicht war, ſie ſei mehr
für „home eonſumption“ als für das Ausland beſtimmt.
Ich habe aber jetzt den genauen Wortlaut ſeiner Rede be-
kommen, Lloyd George liebt die Offenheit. Er hat ſeinem
Parlament ohne Umſchweife geſagt, daß unſer U-Boot-
krieg die grimmigſte Gefahr iſt, die England
je bedroht hat. Er hat zwar die Hoffnung ausgeſpro-
chen, daß es gelingen möchte, Mittel zu finden, um die U
Bvote wirkſam zu bekämpfen, aber er hat hinzugeſetzt: „Wir
wären verbrecheriſcher Tollheit ſchuldig, wenn
wir uns auf dieſe Hoffnung verlaſſen wollten.“ Er hat
beſtätigt, daß im abgelaufenen Jahre nur noch
eine Tonnage von 30 Millionen Tonnen dieengliſchen Häfen gegen 50 Millionen Tonnnen im letz-
ten Friedensjahre an liefen und daß zirka die Hälfte
der engliſchen Flotte durch unmittelbare Kriegs
zwecke in Anſpruch genommen iſt. Er hat anerkannt,
daß es nur ein Mittel gibt, der grimmigen Gefahr zu ent-
gehen, nämlich, daß England ſich mit aller Schleunigkeit von
aller Einfuhr unabhängig macht.

Die Holzeinfuhr, die nach ſeiner Angabe im letzten
Jahre noch 6 400 000 To. betrug, ſoll überflüſſig gemacht wer
den durch den Holzſchlag im eigenen Lande. Englands Wäl-
der ſollen für das Grubenholz, Frankreichs für die Schützen-
gräben ſorgen. Wo die Arbeitskräfte herkommen ſol-
len, um die 6,4 Millionen To. zu gewinnen, bleibt Lloyd Ge-
orge's Geheimnis.

Auch an Eiſenerz bezieht England jährlich viele
Millionen To. namentlich aus Spanien und Schweden. Auch
hier ſoll die Steigerung der heimiſchen Produktion helfen.
Zwar iſt das britiſche Erz in ſeinem Gehalt weſentlich ge-
ringer. Der Verzicht auf die hochhaltigen Auslandserze be-
deutet, wenn er überhaupt möglich iſt, die Notwendigkeit des
Baues neuer Hochöfen; aber das will Lloyd George gern in
Kauf nehmen. Denn an Schiffsraum muß geſpart werden.
Woher die Leute kommen ſollen, die im Handum-
drehen die engliſchen Erzgewinne auf nahezu das Doppelte
ſteigern und die neuen Hochöfen bauen ſollen, bleibt aber-
mals Lloyd George's Geheimnis.

Der dritte Poſten, für den gewaltige Mengen von Ein
fuhrtonnage erforderlich ſind, ſind die Lebensmittel. Lloyd
George ſtellt feſt, daß 70 bis 80 Prozent des engliſchen Be
darfs an Cerealien durch das Ausland gedeckt werden,
und er fügt hinzu: „Jm gegenwärtigen Augenblick
ſind unſere Lebensmittelbeſtände niedrig, al ar
mierend niedriger, als ſie jemals zu dieſer Jah-
reszeit gewefen ſind.“ Man hätte das bei Kriegsbeginn
ins Auge faſſen müſſen; jetzt müſſe in ſechs Wochen geſchehen,
was vor zwei Jahren hätte geſchehen können. „Fetzt iſt der
Pflug unſere Hoffnung.“ Nach Lloyd George kann England
der „grimmigſten Gefahr“ nur entgehen, wenn das britiſche
Weideland umgebrochen und mit Getreide, Kar-
t offen und anderen nützlichen Dingen beſtellt wird. Er
will alles bewilligen, was helfen kann, das Ziel zu erreichen:
Mindeſtpreiſe für 6 Jahre, Mindeſtarbeitslöhne uſw. „Das
Land iſt ſich jetzt klar, wie nie zuvor über die Lebenswichtig-
keit des Ackerbaues für die Geſamtheit. Und was auch kom-
men möge, der Ackerban wird niemals wieder von irgend
einer Regierung vernachläſſigt werden.“ Die Erkennt-
nis kommt zu ſpät. Die Winterbeſtellung iſt erheblich
hinter derjenigen der Vorjahre zurückgeblieben. Die Früh-
jahrsbeſtellung wird das kaum einholen können. Auch
wenn, wie engliſche Zeitungen berichten, die Pflüge des
Nachts bei Acetylenlicht arbeiten. Noch weniger aber iſt es
möglich, in den wenigen Wochen, die noch zur Verfügung ſte
hen, einen nennenswerten Vorſprung in der Anbaufläche
gegenüber den früheren Jahren zu gewinnen. Ganz abge-
ſehen von dem Mangel an Arbeitskräften, Ar-
beitsvieh und Düngemitteln. Aber ſelbſt wenn die
Energie eines Lloyd George das Unmögliche möglich machen
ſollte: Bis zur nächſten Ernte bleibt England
auf die Zufuhr von außen angewieſen, in ei-nem Maße wie nie zuvor; und hier werden unſere U-Boote
die Lebensader des Jnſelreichs treffen.

Lloyd George hofft durch rigoroſe Einfuhrverbote
für alles, was irgend überflüſſig iſt, ſich den Griffen unſe
rer UBoote zu entziehen. England iſt alſo dazu gekom-
men, ſich ſelbſt zu blockieren, nachdem ſeine Blok-
kade gegen die Zentralmächte verſagt hat. Aber auch die
Selbſtblockade wird ihm nichts helfen. Lloyd George will
zwar allein bei Papier 640 000 To. ſparen, er will die Ein
fuhr von Aepfeln, Tomaten und rohen Früchten, Kaffee,
Kakao, Mineralwaſſer gänzlich verbieten, die Einfuhr von
Tee, Orangen, Weintrauben, Mandeln, Nüſſen und Fleiſch
erheblich beſchränken. Verbieten will er auch, trotz aller bun
desfreundlichen Rückſichten auf Frankreich und Italien, die
Einfuhr von ſogenannten Luxusartikeln. Er tröſte ſteine
Bundesgenofſen, daß es beſſer ſet, die für ſie wert
volle Ausfuhr zu verlieren, als den Krieg. Wo
e er zweifellos recht hat. Aber ſie werden beides ver-

eren.
Alles in allem vermag Lloyd George mit ſeinen rigo-

roſen Maßnahmen kaum mehr als 12 Millionen
To. für das Jahr zu ſp arg Das ſind 9 Prozent der
Tonnage, die England in edenszeit anlief!

Hiernach können Sie ermeſſen, auf wie ſchmaler Grund-
lage Lloyd Georges Hoffnung beruht, der „grimmigſten Be-
drohung“ Englands Herr zu werden. Jch glaube, wir dür-
fen guten Mutes ſein, wenn britiſche Großſpreche-
rei anfängt, ſo klein zu werden.

Aus Stadt und Amgebung
Zum Bürgermeiſter

von Korbach (Waldeck) wurde Stadtrat Wolff gewählt
und hat die Wahl angenommen. Bekanntlich war auch in
Quakenbrück die Wahl auf ihn gefallen.

Zeichnungen auf die Kriegsanleihe
nehmen auch die Kgl. Kreiskaſſe und die Regierungshaupt-
kaſſe an.

Der Erzengerhöchſtpreis für Eier
iſt ſeitens der Provinzialeierſtelle auf 24 Pf. für das Stück
feſtgeſetzt.

Nehmt Großſtadtkinder auf!
Mit dieſer Bitte wendet ſich ein Aufrrf in dieſer Num

mer an die Landfrauen. Die ſchwieriger Ernährungsver-
hältniſſe der Großſtadt bedenten eine ernſliche Gefahr für
die Kinder, vielfach ſind aber auch die Mütter, die verdienen
müſſen, nicht imſtande, die notwendige Aufſicht über die
Kinder auszuüben. Darum heißt es, dem Vaterlande einen
Dienſt leiſten, wenn man ein Großſtaötkind zu ſich aufs Land
nimmt, wo es in Luft und Sonne gedeihen kann.

Wettervorausſage
Donnerstag, t5. März. Wenig verändert.
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Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 14. März.
Weſtlicher Kriegsſchannvlatz.

Nördlich von Armentieres wurden engliſche Abteilun
gen durch Feuer verjagt.

Jm Ancre- Gebiet griffen die Engländer nachmittags
nach Artillerie- Vorbereitung n Achiet-le Petit und
Grevillers, nachts nach ſtarkem Feuer bei Bucquoy an;

e wurden verluſtreich abgewieſen und es blieben 50 Gefangene
n unſerer Hand.

Jn der Champagne dauerten die Kämpfe ſüdlich von
Ripont mit wechſelndem Erfolg an.

Auf dem Oftufer der Maas h Vorſtöße der Fran
zoſen bei St. Mihiel; einer unſerer Flußpoſten wurde zurück
gezogen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Lebhafte Vorfeldtätigkeit herrſchte an mehreren Stellen
zwiſchen Oſtſee und Dnjeſtr.

An der Narajowka ſtürmten unſere Stoßtrupps einige
ruſſiſche Stellungen, zerſtörten ausgedehnte Minenanlagen und
kehrten mit 2 Offizieren, 256 Mann als Gefangenen, mehreren
Maſchinengewehren und Minenwerfern als Beute zurück.

Bahnhof Radziwillow (weſtlich von BVrody) wurde
ausgiebig mit Bomben beworfen.

Von der

Front Erzherzog Joſeph
und der

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.
wird nichts Beſonderes gemeldet.

Mazedoniſche Frontk.
Franzöſiſche Vorſtöße zwiſchen Ochrida und PrespäS ee verliefen ergebnislos; auch ſtarke feindliche Angriffe nord

weſtlich und nördlich von Monaſtir ſchlugen fehl. An beiden
Stellen erlitt der Gegner erhebliche Verluſte.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Die entſcheidende Kammerfſitzung.

Geuf, 13. März. Die Lage des als Jnterregnum wei
ter herrſchenden Briand'ſchen Miniſteriums iſt un
verändert. Es beſtätigt ſich, daß die Regierung in der heute
wieder aufgenommenen Kammerſitzung eine Ent-

ſcheidung herbeiführen will. Briand will, wie in den
Wandelgängen der Kammer verlautet, die Oppoſition offen
auffordern, die Kandidaten für ſeine Nachfol-
gerſchaft zu nennen. Auch die Freunde Brtiands ſchie-
ben die Perſonenfrage in den Vordbergrund. Man ſehe
nicht recht, wer zurzeit Briand und ſeine Mitarbeiter
erſetzen könne. Die Miniſtrabeln hätten entweder be
reits in ihrer früheren Miniſtertätigkeit den Beweis für
ihre Unfähigkeit gegeben oder würden, kämen ſie zur Macht,
ihre Zeit zunächſt mit gefährlichen Experimenten verlieren.
Die Kammerverhandlungen über die Budget-Zwölftel für
das zweite Vierteljahr 1917, die dieſe Woche beginnen ſoll
ten, mußten auf nächſte Woche verſchoben werden, da ſich die
Mehrheit des Haushaltsausſchuſſes weigert, ihren Bericht
über das Budget im Kammerbüro einzubringen, ehe die Re-
gierung befriedigende Erklärungen über ihr Wirtſchaftspro-
gramm abgegeben hat. Der Vorſitzende des Haushaltsaus-
ſchuſſes Exminiſter Klotz hat dieſe Art der Oppoſition be
reits in der Kammerſitzung von Freitag nacht angekündigt.
Als vorläufiges Datum für den Beginn der Budget-Ver-
handlungen wurde der 20. März feſtgeſetzt. Bis dahin iſt alſo
reichlich Gelegenheit für die große Auseinanderſetzung zwi-
ſchen Briand und der Kammer gegeben.

Die Kämpfe in Meſopotamien.
Konſtantinopel, 13. März. Türkiſcher Heeresbe-

richt. An der Tigrisfront zogen ſich pu ruppen nach
einem Kampf ſüdlich von Bagdad am 10. März zurück und
nahmen zwiſchen Bagdad und Samara eine neue Stellung ein.

An der Kaukaſusfront wurden ſtarke ruſſiſche Er
kundungsabteilungen überall abgewieſen.

An den anderen Fronten kein Ereignis von Bedeutung.
Engliſcher Heeresbericht aus Meſopotamien

vom 13. März. Wir blieben in enger Fühlung mit dem Feinde
üdlich von Bagdad. Jn der Nacht vom 13. März räumte der
eind die ganze Grabenlinie, wobei wir ihm auf den Ferſen
lieben. Es ſagte ein allgemeines Vorgehen auf

beiden Ufern des Tigris, und wir beſetzten bei Tages
anbruch die Bahnſtation. Darauf nahm die Kavallerie die Ver
folgung auf, und wir beſetzten nach geringem Widerſtand Kokdi-
main. Wir machten 100 Gefangene. ie Kanonenboote be-
teiligten ſich an der Verfolgung. Seit dem 23. Februar hatten
die Türken alles, was von rt war, in Bagdad zerſtört oder
entfernt. Trotzdem war unſere Beute ſrietrie Der e
500 Verwundete zurück. Wir zählten 200 bis 300 Tote u
nahmen auf dem linken Ufer des Tigris 300 Mann gefangen.
Die Bewohner von Bagdad nahmen uns herzlich auf.

Bethmann-Hollwegs Reiſe nach Wien.
Wien, 14. März. Der Reichskanzler v. Bethmarn

Hollweg trifft Ende der Woche in Wien ein, um ſich demKaiſer vorzuſtellen und den Beſuch des Grafen Czernin in Berlin
zu erwidern.

Abreiſe der Denutſchamerikaner nach Mexiko.
Karlsruhe, 14. März. Die „Neue Korreſpondenz“ meldet

aus Waſhington Durch die außerordentlich große An
ah l der von den mexikaniſ h an Deutſch-Amerikaner ausgeſtellten Päſſe zur Abreiſe nach Mex

ko hat Wilſon beſchloſſen, unverzüglich die erforderlichen
Maßnahmen zu treffen.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Bekanntmachung.
Um denjenigen, die z. Zt. nur 20 oder 40 oder auch einige r e

nnen,Mark zur Zeichnung der neuen Kriegsanleihe aufbringen
dem Vaterlande jedoch gern einen größeren Betrag zur Verfügung ſtellen
möchten, dies zu ermöglichen, hat die Provinzial-Lebensverſicherungs-
anſtalt Sachſen die ſogenannte

Kriegsanleiheverſicherung
eingeführt.

Der Verſicherungsnehmer braucht nur etwa den 5. Teil des gezeich-
neten Betrages, d. h. etwa 20 4 für je 100 4 bar einzuzahlen, er muß
ferner für weitere 9 Jahre vierteljährlich einen Beitrag von etwa
1.85-—-2.25 je nach Alter, zahlen.

Verlust so unendlich v

Familie
Die Lebensverſicherungsanſtalt zeichnet das fünffache des vom Ver-

ſicherungsnehmer angezahlten Betrages.
Dieſer erhält nach 10 Jahren für obige Zahlung je 100 4 Nenn-

wert in Kriegsanleihe nebſt dem auf die Verſicherung entfallenden Ge
winnanteil, bei ſeinem früheren Tode erfolgt ohne weitere Beitrags-
aferge ſofortige Aushändigung der vollen verſicherten Kriegs-
anleihe.

Verſichert werden Beträge von 100--3000 Mark in Stufen von je
100 Mark, alſo 100, 200 Mark uſf. Verſicherungsfähig ſind geſunde Per-
ſonen beiderlei Geſchlechts im Alter von 15--55 Jahren. Die Kriegs-
gefahr wird nicht eingeſchloſſen. Eine ärztliche Unterſuchung iſt nicht
erforderlich.

Wer hiervon Gebrauch macht,
verſchafft dem Paterlande ohne augenblickliche Erhöhung

ſeiner Aufwendungen faſt den 5 fachen Bektrag,

gleichzeitig zwingt er ſich ſelbſt zum Sparen und ſchützt ſeine Angehörigen
ſür den Fall des frühzeitigen Todes.

Nähere Auskunft erteilen
Kreiskommiſſar Wolf in Merſeburg
Staöthauptkommiſſar Lohrengel in Merſeburg

ſowie die örtlichen Vertreter und die Direktion der Anſtalt.
Merſeburg, den 14. März 1917.

Landeshaus.
Direktion der Provinzial Lebensversicherungsanstalt Sachsen.

Aufruf!
Nehmt Großſtadtkinder auf!

Jm bevorſtehenden Frühjahr, im kommenden Sommer müſſen
Hunderttauſende von Kindern unbemittelter kinderreicher Familien der
großen Städte aufs Land.

Englands Aushungerungsplan darf nicht gelingen.
Unſere Kaiſerin wendet ſich bittend an jede Landfrau, gleichviel

ob Gutsherrin, Bäuerin, oder Tagelöhnerfrau: Oeffne Dein Haus einem
Kinde, mehreren Kindern, wie Du's vermagſt; hilf mit, daß die deutſchen
Knaben und Mädchen an Leib und Seele ſtark bleiben, daß der Väter
ſkampffreudigkeit nicht in banger Sorge um ihrer Kinder Wohlergehen
und Geſundheit erlahme, daß der Mütter, der Schweſtern Arbeitskraft
noch mehr als bisher dem Heimatsdienſt nütze. Jn noch höherem Maße
als im Frieden gilt in der Sturmzeit des Krieges unſeres Heilandes
Wort: „Wer ein Kind aufnimmtein meinen Namen, der nimmt mich auf.“

Unſerer Kaiſerin Bitte darf nicht vergeblich geſprochen ſein. Her-
zen und Hänſer auf. Wie überall in Deutſchland ſo auch im Kreiſe Mer-
ſeburg. Eile tut not. Doppelt hilft, wer ſchnell hilft

Jede Landfrau, welch gewillt iſt, die Bitte unſerer Kaiſerin zu
erfüllen, melde ſich bei ihrem Geiſtlichen, Ortsvorſteher oder Lehrer.

Merſeburg, den 13. März 1917.

Barth, Born, Frauendorf,Golling, Jödicke, Kraatz,Minck, Niele, Ramin,Siebert, Uhle, Graf Waldeck,
Weicker, Frhr. von Wilmowski,

von Zimmermann.

geichnungen
auf die

VI. Krlegsanlelhe
nehmen wir vormittags von 9--1I Uhr bis zum

16. April d. S.
unentgeltlich entgegen.

Um auch den kleinsten Zeichnern die Beteiligung an
der Anleihe zu ermöglichen, werden wir Anteilscheine
zu 5, 10, 20 und 50 Mark ausgeben, deren Erlös in Kriegs-
anleihe angelegt wird. Die Besitzer treten mit ihren Ein-
zahlungen sofort in 5 Zinsgenuß und erhalten vom
zweiten Jahre nach Beendigung des Kriegszustandes, deren
Gegenwert zum Börsenkurse einschl. der aufgelaufenen
Zinsen zurück, falls Sie nicht ev. Gutschrift auf Sparkonto
vorziehen.

Ferner stellen wir unsere Dienste für alle Umtausch-
geschäſte betr. älterer Kriegsanleihen gern zur Verfügung.

Vorschuss-Verein zu Mersehurg

E. G. m. b. II.
E. Hartung. F. Heyne., Ortmann.

Wochentags bis auf weiteres

ver auſt Friedrich Frauendorf,

Familie

Allen denen, welche uns bei dem schweren
iel Liebe und Teilnahme

bezeugt haben, sprechen wir hiermit unsern
innigsten Dank aus.

Lützen und Merseburg, den 14. März 1917.

RKäöhler.
Drehkopf.
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Fernruf 277.

Zum Frühjahr
empfehle mein gut sortiertes Lager in

W Tapeten
Taperier-, Polster- und Dekorations- Arbeiten

werden wie bisher sachgemäß ausgeführt.

R. Stadermann, Tapeziermeister,
Oelgrube II. Fernruf 277.

Nähſtube
für Heimarbeiterinnen.

Freitag, den 16. März 1917,
nachmittags von 3 Uhr ab:

Ausgabe von Sandſäcken zum Nähen
als Heimarbeit. Jede Heimarbeiterin

hat ſich vorher im öffentlichen Ar
beitsnachweis Hälterſtraße Nr. 30,
während der Geſchäftszeit: 8--12 und
3--7 Uhr einen Arbeitsausweis zu
beſchaffen.

Merſeburg, den 14. März 1917.
Der Magiſtrat.

Die erſte
Generalverſammlung

des Verſichernnas-BVereins
von Kötzſchau und Umgegend für
Maſtſchweine, Zuchtſauen
und Zuchtzie gen findet
Sonntag, den 18. März 1917,

nachmittags 6 Uhr
im Vaſthof zur Eiſenbahn“, Kötzſchau
ſtatt.

Tagesordnung:
1. Mitgliederaufnahme.
2. Verleſung und Genehmigung

der Statuten.
3. Vorſtandswahl.

Umzahlreiches Erſcheinen der Vieh
beſitzer bittet:

Der proviſoriſche Vorſtand.
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Anleitung umsonst.

deutsches J

Fahrikat. 3
z

Die geeignetsten Maschinen fär jedes

Carbid-, Tisch-, Flur-, H

e
c

xähnazchlnen

in sämtlichen
Systemen

(auch veorsenkbaren).

Sie sticken,

stopfen, nähen

Vor und

S e zHlaus, vom einf. bis zum vornehmsten,

Grammophon-Schallplatten
Neueste Schlager?

änge- und Fahrradlampen
Taschenlampen o Feuerzeuge c Benzin

Elektrische Schwachstrom- Artikel
M PFahrrad-Zubehörteile.

Niedrige
Preise

j Eigene Reparaturwerkstatt. Große
Auswahl!

Mechanikermeister.
Max Schneiclker, Merseburg

Schmalestr. 14.

H. SchneeNachf.
Erstklassigesspezialgeschätt tün
Strumpfwaren und Tricotagen.
alſo n S. Gr. Steinstr. 84.
Suche per 1. April oder ſofort

1-2 möbl. Zimmer
mit Küchenanteil. Offerten an
H. H. Leung Werke B sl8.

Junger Beamter ſucht

möbl. Zimmer
per 1. April 1917. Angebote
ſind bei der Redaktion dieſes
Blattes unter Chiffre C. W.
45 abzugeben.

Kier 2jöcgige Ochſen

Eine ſchwere hochtragende

3 ha U
Knapendorf

Gnt erhaltene DamenſchuheImpfe
Dr. medcl. Wolf. Größe 38 zu verkaufen

rS Zöpfe a

h

Zirka 3000 Stück am Lager.
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

DopfSiebert
Halle a. S., Sir
Größtes Spez. Haar- Geſchäft

der Provinz Sachſen.
Kopfwäſche zur 80 Pf.

Bekanntmachung.

Die Jagdauf den, den Gemeinden Oſtrau und
Lennewitz gehörigen Fluren ſoll
Sonnabend, den 24. März er.,

nachmittags 4 Uhr,
im Rammelt'ſchen Gaſthof zu Lenne
witz öffentlich meiſtbietend auf die
Dauer von 6 Jahren verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Lennewitz, den 5. März 1917.
Der Jagdvorſteher.

Kerſten.

Einen Garten
Roſental 11. zu aufen oder zu pachten geſucht.

Näheres in der Exped. dieſes Blattes.

Vichkel-Gamaschen,
e Hosenträger G

268hHalsbinden,
kinnähbinden,
Ohrenschützer,

Ordensbänder,S Leder-Gamaschen.

Frz. Hildebrandt,
Kl. Ritterstr. 13.

Cinfamilienhaus
zu kaufen oder zu mieten geſucht.
Angebote unter Chiffre St. N. an
die Exped. dieſes Blattes.

4 Entenlegereife, auch zur Zucht paſſend, und

1 Entericeh
iſt zu verkaufen. Offerten mit Preis
angebot unter „A. B. Entens
ſind verſchloſſen bis Freitag mittag
in der Exped. dieſ. Zeitung abzugeb.

Pferde zum Sehlachten
auch Notschilachten

kauft zu höchſten Preiſen
Felix Möbius, Tiefer Keller l.

Telefon 583.

Stellenmarkt.
Ein junges, williges, ſauberes

Mädehen
(15--16 Jahre alt) zum 1. April ge
ſucht Braumeiſter Hientzſch,

Lützen.

Tüchtiges flottes
Stenographie und

Schreibmaſchinen Perſonal

ſofort geſucht. Desgleichen

Kontorgehilfen
für Baubüro.

Carl Lingesleben,
Baugeſchäft,

Ammoniakwerk Merſeburg.

Einige Arbeiter
oder kräftige Arbeitsfrauen
werden angenommen

C. Günther jun.,
Baugeſchäft,

Friedrichſtraße 36.

In der Zeit von nachmittag 4 Uhr
bis zum Abend

Hebenveschäftigung
geſucht. Angebote unter A- Z. G
an die Geſchäftsſtelle dieſer Ztg.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Bal v, Lokales und Vermiſchtes: M.“Wuſt, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
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Beilage zu r. 62 des Mierſeonrger Cageblattes

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die Ernährungsfragen im Ausſchuß

Der Ausſchuß des Reichstags für Ernährungsfragen
tzte am die Beſprechung des Bewirtſchaftsplanes fort.
ünächſt teilte Präſident Batocki mit, er habe in der letzten

Sitzung nicht geſagt, daß den Gerſtenbauern 40
rozent des Ertrages verbleiben ſolle. Jn den

inzelnen Gemeinden werde die Beaufſichtigung des Anbaues
und der Ablieferung nach Möglichkeit durch usſchüſſe ausgeübt.

on Reichszuſchüſſen zur Verbilligung des Brotes könne ange
9 der Finan e des Reiches nicht die Rede ſein. Zu er

ewägen ſei jedoch d rage eines Zuſchuſſes an die Reichsgekre Jelie, ie bekanntlich mit hohen Unkoſten arbeite.

Ein nationalliberales Mitglied trat für eine wer e Kon
trolle bei der Herausnahme der Frühkartoffeln ein. Da
u erklärte Präſident v. Batocki, der hrtge Fehler ſfe auf
ie ungünſtigen Verhältniſſe zurückzuführen. ie KartoffelnotW ges geweſen, und die Landräte ſeien angewieſen worden,

zuch unter Anwendung von Druck möglichſt große Mengen
brauchbarer Kartoffeln heranzuſchaffen. Die Unterſchiede bei den
Mehlpreiſen ſeien zum Teil dadurch erklärlich, daß das von der
Reichsgetreideſtelle gelieferte Mehl naturgemäß erheblich teurer
ſei als das eigene Mehl der Selbſtverſorgungsbezirke. Das
markenfreie Mehl ſei in den letzten Tagen ganz abgeſchafft wor-
den. Mehrere Redner beſchwerten ſich über die hohen Pro
viſionen der Viehhandelsverbände (7 Prozent
und der Aufkäufer 2 t t Der Präſident des pre u ß i
chen Landesfleiſchamtes erwiderte, der freie Han
el könne jetzt nur als Agent der Regierung benutzt werden, und

zuf dieſem Gedanken beruhten die Viehhandelsverbände. Sie
ien im Februar 1916 an ihre Aufgabe herangetreten. Jn-
wiſchen ſei die Organiſation verbeſſert. Jn den verwickeltenBei eb einzugreifen und an ſeine Stelle das Kommunaliſie-

tungsſyſtem zu ſetzen, ſei ſehr gewagt, zumal die Fleiſchver-
rn ein immer ſchwierigeres Problem werde. Hinſichtlich
er Proviſion ſei zu bemerken, daß jedes Prozent auf das Pfund
(eiſch etwa 2 ausmache. Den Viehhandelsverbänden ſei

etzt vorgeſchrieben, ihren Unterſammelſtellen bei Rindern höch-
ens 2—215 Prozent, bei Schweinen 3 Prozent und bei Kälbern

4 Prozent zu zahlen. So komme man allmählich zu normalen
Verhältniſſen. Die Senkung der Viehpreiſe würde auch für die
Verbände und die Aufkäufer eine einſchneidende Wirkung haben
und ihre Einkünfte vermindern. Die 7 Prozent Geſamtproviſjon
r die Viehhandelsverbände falle in den Rahmen des Ueblichen.

ſie Verbände hätten ohne Betriebskapital, mit Sicherheit und
mäßigem Nuen im Durchſchnitt 1 Prozent des Umſatzes
arbeiten müſſen, ſie ſeien beſcheiden untergebracht, ihre Leiter
mäßig bezahlt.

Ein anderer Vertreter desſelben Amtes verwies ins
beſondere noch auf die großen Riſiken der Ankäufer Reiſen,

Zinſen, Transportkoſten, Verluſte uſw. Das alles
ei einer Proviſion von durchſchnittlich t Jm allge

meinen ſei allerdings die Tendenz der Zentrale, allmählich zu
einem mäßigen eigenen Betriebskapital zu kommen, die Vor
ſchüſſe der Heeresverwaltung und der Gemeinden müſſſen zurück
gezahlt werden. Die Unkoſten für Futter, Stricke und Spefenzie Art ſeien viel als in Friedenszeiten. Die Verwal
tung ſei billig. Jedenfalls könne angeſichts der demnächſt
ſinkenden Viehpreiſe an eine Ermäßigung der Speſen ohne
großen Schaden für die Allgemeinheit nicht gedacht werden.

räſident v. Batocki teilte auf weitere Anfragen mit,
daß in Preußen das württembergiſche Syſtem der Vertrauens
ausſchüſſe in den Gemeinden eingeführt werden ſolle.

Unterſtaatsſekretär Dr. Goeppert, der Leiter des preußi-
en r amts, teilte mit, die Viehhändlereien von den Sammelſtellen angewieſen, bei den Landwirtenfeſt zu kaufen. Genehmigten die Sammelſtellen den Preis nicht,
fo Pohbe der Aufkäufer das Manko zu tragen. Die Anforderun-
gen an Schweinefleiſch würden in den nächſten Monaten ſo ſtark
ſein, daß im Mai der Beſtand an mehrals 6 Monate
alten Schweinen verbraucht ſein werde. Andererſeits
eien die Rindviehbeſtände keineswegs beſonders groß. Der

Ureisblatt
Donnerstag, den 15. März 1917,

werden aus der Kommiſſion. ßſo Direktor Dr. Weber von der Landesfleiſchſtelle z hin

zu, die großen Städte zahlten bei der Lieferung von ieh zu
nächſt nur AKontoZahlungen, die glatte Regulierung erfolge
erſt nach dem Monatsſchluß. Die Viehhandelsverbände erziel-

SHeuie
beginnt für uns Daheimgebliebenen von neuem
die Möglichkeit, unſern Brüdern und Söhnen

im Felde zu helfen und das ſiegreiche Ende

des Krieges zu beſchleunigen!

Verwandelt Euer Geld
in V-Boote,

in GStacheldraht, in Geſchütze und Granaten,

in Maſchinengewehre und Patronen,

und Jhr erhaltet dadurch das

Leben unſrer Helden
an der Front!

Es gilt, unſern Feinden

durch das Anleihe Ergebnis zu beweiſen,

daß Deutſchlands wirtſchaftliche Kraft ungeſchwächt ſt,

damit ſie den Mut und die Hoffnung verlieren,

uns jemals niederzwingen

zu können!

Lelhe ſeder, ſoviel er kann, dem Vaterlande, ſeder nach

ſeinen Kräften: der Reiche viel, der Aermere

weniger; fehlen darf keiner!

Auf zur Zeichnung der
6. Kriegsanleihel

III
ten nur geringe Ueberſchüſſe, die Aufkäufer könnten auch bei
ihrer 125 Prozent betragenden Proviſion und den von ihnen zu
tragenden Riſiken nicht übermäßig viel Geld verdienen. Den
Einzelklagen werde in allen Fällen nachgegangen. Den Handel
könne man nicht ganz ausſchalten, ſachverſtändige Leute ſeien

delsmaßnahmen einzelner Viehhandelsverbände gegenüber Be wotwendig, wenn die ganze Sache funktionieren ſolle. Die Un
koſten würden nach Möglichkeit gedrückt, aber man müſſe auch die
ſtark geſtiegenen Speſen aller Art berückſichtigen. Gewiſſe Reſer
ven an Geld und Fleiſch ſeien für Notfälle notwendig.

Nach weiterer Erörterung wurde die Ausſprache geſchloſſen
Die Anufwendungen des Reichs für die Kriegswohlfahrts-

pflege.
Jm Jahre 1916 haben die für Rechnung des Reichs ge

zahlten Mindeſtſätze an Familienunterſtützungen insge-
ſamt 1640 941 534,04 A. betragen. Sie verteilen ſich auf die
einzelnen Monate des Jahres folgendermaßen:

Jm Januar 127 Mill. im Februar 128 Mill. im
März 130 Mill. im April 128 Mill. im Mai 129 Mill,

im Juni 128 Mill. im Juli 128 Mill. im Auguſt
128 Mill. im September 129 Mill. im Oktober 139
Mill. im November 133 Mill. im Dezember 213 Mill.
A, im ganzen Jahre 1916 1 640 Mill.

Die Z. E. G.
Die verſtärkte Staatshaushalts kommiſſion

des Abgeordnetenhauſes beſchäftigte ſich in ihrer geſtrigen
Sitzung mit dem Antrage, der die Kgl. Staatsregierung um
Auskunft bittet, wie bei der jetzigen poliiſchen Lage die Ver
ſorgung des inneren Marktes durch die Zentraleinkaufsge-
ſellſchaft gefördert wird. Ueber die Verhandlungen des Aus
ſchuſſes wird demnächſt ein amtlicher Bericht herausgegeben
werden. Die Verhandlungen waren vertraulich.

Die Beſtenerung des Verkehrs.
Der Hauptausſchuß des Reichstags, der die

Weiterberatung des Kohlenſteuergeſetzes vorläufig vertagt
hat, ſtellte geſtern Dienstag zunächſt den Bericht über die
Kriegsabgabe der Reichsbank feſt und ging dann zur Er
örterung des Entwurfs über die Beſteuerung des Perſonen
und Güterverkehrs über. Der Entwurf ſieht vor: eine Ab-
gabe von 10 bis 16 v. H. der Beförderungsgebühr für Per-
ſonen auf Eiſenbahnen, Schiffen und Straßenbahnen un
ter Freilaſſung der Arbeiter-, Schüler- und Militärfahrkar-
ten, 12 v. H. der Beförderungsgebühr im Gepückverkehr, 7
v. H. der Beförderungsgebühr im Güterverkehr.

Ein Fortſchrittler erklärte, ſeine Freunde würden dem
Entwurf nur zuſtimmen, wenn der Straßenbahnver-
kehr unbeſteuert bleibe; auch der Vorortverkehr
ſollte im Intereſſe einer geſunden Wohnungsvpolitik freige-
laſſen werden. Redner ſtellte entſprechende Anträge. Ein
Redner des Zentrums wollte den Geſetzentwurf von dem
Geſichtspunkt aus betrachtet wiſſen, daß mit den Verkehrs
ſteuern endlich abgeſchloſſen und nicht alle paar Jahre
eine neue Verkehrsabgabe erhoben werde. Eine
entſprechende Tarifreform müſſe folgen, eine vollſtändig neue
Steuer ſollte geſchaffen werden unter Beſeitigung der alten
Verkehrsſteuern und des Fixſtempels im Güterrerfehr. Der
Ausfal infolge Freilaſſung der Arbeiter- und Schülerkar-
e ne durch Verdoppelung der Sätze dero il ſteuer von 1906 ausgeglichen werden; aller
e n die Kraftwagen der Aerzte ſteuerlich

ont rohe Der Ausfall der Straßenbahn- Verkehrs
ſteuer betrage über 30 Millionen, er wünſche zu erfahren, wie
hoch der Ausfall wäre, wenn die Kohle von der Steuer ganz
frei gelaſſen würde. Um weiten Entfernungen gerecht zu
werden, müßten die Gütertarife geſtaffelt werden.

Ein nationalliberaler Redner erklärte, der Steuer freund
lich gegenüberzuſtehen. Erwünſcht wäre es, wenn es ſich
hier um die letzte Verkehrsſteuer handelte, ſchon um den
Eiſenbahnverwaltungen die Durchführung einer entſprechen
den Tarifreform zu ermöglichen.

Ausland
Die Wiener Miniſterkriſe.

Dem Leſer ſind die Gerüchte bekannt, wonach man in
kürzeſter Friſt den Rücktritt des Kabinetts Clam-Martini
oder wenigſtens ſeines Hauptes unter Nachfolge des dur
Tisza zu erſetzenden Außenminiſters Czernin erwarte. Die
„Magdeb. Ztg.“ ſchreibt dazu: Solche Rücktrittsgerüchte lie-
fen ſchon um Neujahr, wenige Wochen nach der Berufung des

Roman von Albert Graf von Schlippenbach
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„Machen es Papa und Mama vielleicht beſſer murinerte

Fortunat ärgerlich. Die Eltern hatten den Söhnen zwar
den eigentlichen Zweck des Beſuchs verſchwiegen, doch
während der Fahrt errieten ſie ihn unſchwer aus der
Unterhaltung.

„Schwerenot! Die Witzenhagens mit ihren beiden
Jungens!“ ſchrie der Majoratsherr auf Oberrankin wütend
auf, ſobald er den Rienower Wagen bemerkte. „Wo zum
Deubel kommen denn die Bengels her? Können ſie ſich
nicht zu ihren Rekruten in der Garniſon ſcheren, anſtatt
hier herumzulungern! Willkommen, herzlich will-
kommen rief er dann den Nahenden zu und ſchwenkte

den Hut. „Hol euch der Geier!“ ſchimpfte er leiſe weiter.
Es war aber auch wirklich fatal. Seine beiden Söhne,

der kränkliche, hagere Donatus und der aufgeſchwemmte,
faule Bernhard mußten gegen die bildhübſchen, friſchen,
jungen Offiziere in ihren ſchmucken Uniformen ja höchſt
unvorteilhaft ſich ausnehmen.

„Das iſt ja famos, daß wir uns hier treffen ſchrie
Witzenhagen zurück. „Zwei ſo unangenehme Burſchen wie
den ſpillerigen Donatus und den gemäſteten Bernhard
gibt's im ganzen Kreis nicht zum zweiten Male,“ grollte
er zu ſeiner Frau herüber und fuhr mit einer eleganten
Volte neben den Heubergſchen Wagen.

„Nein, dieſe freudige Ueberraſchung flötete Frau Elvira
ihrer, bereits ſeit den gemeinſamen Penſionsjahren ärgſten
Buſenfeindin, Frau Erika, zu. Die ehemalige Komteſſe
Olien dünkte ſich nämlich ſchon damals vornehmer als alle
anderen jungen Mädchen, obgleich doch ihre Großmutter
eine Bürgerliche geweſen war, während die Geborene von
Apen ſechzehn ſtifſtsfähige Ahnen aufweiſen konnte. Dann
war aber wiederum Frau von Witzenhagen um ganze vier-
zehn Tage eher unter die Haube gekommen, wie Frau
von Heuberg. Grund genug, um nun endgültig bis an ihr
tebensende den Vorrang beanſpruchen zu können.

„Ja, es iſt wirklich reizend. Wie auf Verabredung,
teure Elvira,“ ſtimmte erſtere ſüßlich lächelnd bei. „Und

wie tamſt ou und Dein lieber Gatte gerade heut auf die
glückliche Jdee, nach Schwarzhof zu fahren 2“

„O, wir hatten eigentlich gar nicht die Abſicht, ſondern
wollten mit unſerem Kondolenzbeſuch noch einige Tage
warten, bis die arme Agnes ſich von dem ſchweren Ver-
luſt wieder etwas erholt hätte, denn ich finde, man darf
ſich unaufgefordert in einem Trauerhauſe nicht aufdrängen;
aber da ſahen wir eben beim Spazierenfabren das liebe
Kino uver das Feld reiten. Unſer freundliches Winken
mit den Tüchern erwiderte ſie ſo lebhaft,“ log Frau von
Heuberg, „daß wir uns ſchnell entſchloſſen, ſchon heut hier
oorzufahren.“

„Ja, wir waren nämlich leider verhindert, zum Be
gräbnis meines alten, lieben Freundes Siegmund zu
kommen, da unſer jüngſtes Töchterchen Bertha noch mit
den Nachwehen der Maſern zu kämpfen hatte, und wir
deshalb fürchteten, die Anſteckungsgefahr wäre noch nicht
ganz vorüber,“ log der brave Gatte weiter.

„Bertha, das liebe Kind Ach! Ich glaubte beſtimmt,
die Kleine am Begräbnistage in Tempelbach geſehen zu haben,
Wie man ſich doch täuſchen kann entgegnete Frau von
Witzenhagen mit teilnehmender Miene, die allerdings kaum
den Triumph, die Nachbarn bei einer Lüge zu ertappen, ver
bergen konnte, während Frau Elvira vor Aerger ſich ent
färbte und der Gatte einen roten Kopf bekam. „Mein
Mann und ich waren einige Tage in Leitzen geweſen, um
die Söhne einmal wieder in ihrer Garniſon zu beſuchen.
Wir erfuhren deshalb den Tod des lieben Bärr erſt auf
der Heimreiſe am Tage der Beiſetzung. So kam es, daß
wir beim Begräbnis fehlten.“

„Wie unangenehm muß Jhnen, meine Gnädigſte,
doch das Fehlſchlagen der geplanten, freudigen Ueberraſchung
der Zwillinge geweſen ſein,“ warf Heuberg, froh, ſich für
die eben erlittene Niederlage rächen und mit gleicher Münze
heimzahlen zu können, ſpöttiſch lächelnd ein.

„Jch verſtehe Sie nicht. Wir verlebten einige recht
ſchöne Tage zuſammen.“ Frau von Witzenhagens Stimme
klang plötzlich ein wenig unficher, als ſie ein warnendes
Räuſpern hinter ſich hörte.

„O, der Landrat erzählte mir nur, Fortungat und Fabian
wären damals gerade auf vier Tage zur Jagd in Schön-
holz geweſen. Es ſollten noch einige-Hirſche abgeſchoſſen
werden. Natürlich bat ſich unſer guter Walkerode in

Datum wieder einmal geirrt, denn Sie, neine Gnädigſte,
müſſen es ja beſſer wiſſen.“ Heuberg lächelte der Dame ver
bindlich zu.

Frau Erika biß ſich zornig auf die Lippen. Natürlich
hatten die Söhne wegen der ihr unerwünſchten Cour-
macherei zwiſchen Fabian und Gerda nichts von dem Jagd
beſuch erzählt. Sich nun ſo blamieren zu müſſen!

„Und wie kommt ihr nun gerade heut hierher
forſchte Frau Elbira weiter und weidete ſich an der Ver
legenheit ihrer Gegnerin.

Doch Frau von Witzenhagen faßte ſich ſchnell. Die Scharte
mußte ausgewetzt werden. Sie ſetzte ſich in Poſitur und
machte eine hoheitsvolle Miene.

„Aber ich bitte dich, meine Liebe,“ meinte ſie ſehr von
oben herab, „es iſt doch wohl klar, daß ich in meiner
Stellung die Berufenſte unter den Damen der Nachbar
ſchaft bin, der armen Agnes in dieſer ſchweren Zeit zur
Seite zu ſtehen und ſie dann allmählich wieder in unſere
Kreiſe hereinzuziehen, denen ſie ja leider durch die Krank
heit ihres Vaters ſo lange entfremdet war.“

Der Hieb ſaß! Frau von Heuberg wurde blaß vor
Aerger. Aber ſie kam nicht dazu, eine ſcharfe Antwort zu
geben, denn eben öffnete ſich das Hausportal, Franz er
ſchien in ſeiner ſtark abgetragenen Livree und verbeugte
ſich reſpektvoll, aber zurückhaltend vor den alten Herr
ſchaften. Es hatte den alten, treuen Menſchen zu tief ge
kränkt, daß keiner der ehemaligen Freunde gekommen war,
um ſeinem Herrn die letzte Ehre zu erweiſen.

„Guten Tag, mein lieber Franz!“ rief Herr von Heuberg
ihm herablaſſend zu, „da ſind wir ja nun glücklich ange-
kommen. Das gnädige Fräulein erwartet uns wohl ſchon
Er machte Miene, aus dem Wagen zu klettern.

Franz richtete ſich kerzengerade auf. „Das gnädige
Fräulein ſind krank und bedauern, keinen Beſuch empfangen
zu können,“ meldete er ſteif.

Dem Erb- und Majoratsherrn von Oberrankin blieb
im wahren Sinne des Wortes der Mund offen ſtehen.
„Krank Wie iſt das möglich ſtammelte er endlich.

„Wir ſahen ſie doch noch vor einer halben Stunde zu
ſtotterte ſeine Gattin, wie aus den Wolken ge

fallen.

ortſekung ko tot
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Grafen Cram, um, vhne daß damals ihre Unterlage zu er-
gründen geweſen wäre. Diesmal iſt die Unterlage des Ge
rüchtes beſtimmter: Die Chriſthlich ſozialen haben

p J 4 Bau ſ en 7 42 t Gdie. Tage einen Beſchluß gefaßt, des Jnhalts, eine Kon
f 8 2 P m i P t u G2 S J eferenz der Obmünner aller Parteien des Abgevrönetenhau-

z u t ihr 5 n rt3 e r 8 8 n Jſes zu berufen und in ihr die ſofortige und bedingungslofe
3 8 rates on der Regierung z fo ereichs rates von der tegtierung zu fordern.4 9Einberufung des 9

8 5 x 5 Smit den Deutſchen Acca-c. eo G to g nie S Herrn haben, vhne ch
kivnalverband ins Benehmen zu ſetzen, wird ihre Hand-
lungsweiſe als ein Abfall von der zwiſchen ihnen und dem
Nationalverband beſtrhenden Dentſthen Arbeits gemeinſchaft
in dem Sinne gedentrt, daß ſie auch von dem Programm der
ſenteren abrückten, zu dem u. a. auch die Forderung der
Oktroyierung der Deutſchen Stantsſprache und der nativ-
nnken Kreiseinteilung in Böhmen vor der Berufung des
Weichsrats gehören. Den Schein konnte dieſe Deutung des
Verhaltens der Chriſtlichſozigalen in der Tat hervorrufen;
indeſſen wird ihr von der zuſtändigen Stelle widerſprochen.
Der Vorſitzende der Chriſtlichſozialen Vereinigung Hau-
ſer, ſtellt nämlich in der Reichspyſt feſt, daß die Chriſtlich-
iwziglen mit ihren Beſchlüſſen in keiner Weiſe von den ver-
einbarten Richtlinien abrückten. Sie beabſichtigten nur, die
Regierung endlich zur Feſtſetzung eines Zeitpunktes für die
Einberufung des Parlaments, die die geſamte Bevölkerung
verlange, zu veran laſſen. Als ſelbſtverſtändlich werde dabei
vorausgeſetzt, daß die Regierung auch die längſt erwarteten
Vorausſetzungen für die Tagung des Parlaments ſchaffe.
Die geforderte Obmüännerkonferenz könne nur klärend und
luftreinigend wirken, werde aber überflüſſig, ſobald ſich die
Regierung zur Einberufung des Reichsrates entſchließe.
Alle anderen Beweggründe, die für die Beſchlüſſe unterſtellt
werden, verweiſt Hauſer ins Reich der Phantaſie.
Es wäre immerhin beſſer geweſen, wenn die Chriſtlich-
ſozialen den fatalen Anſchein ihres Vorgehens durch vor
heriges Einvernehmen mit dem Nativnalverband vermieden
hätten, denn der Anſchein mußte bei dieſem Mißtrauen her-
vorrufen, das jetzt wohl nicht mehr reſtlos zu beſeitigen ſein
wird. m ſlawiſchen Lager macht man ſich jedenfalls ſchon
Hoffnungen, im Abgeordnetenhauſe nicht mehr die 200 Stim-
men der Deutſchen Arbeitsgemeinſchaſft, ſondern nur noch
die 110 des Nationalverbandes ſich gegenüber zu haben, und
auch die Entſchlüſſe des Kabinetts dürften davon abhängen,
wie es dieſe Dinge beurteilt. Die Kombination „Tisza für
den Ballhausplatz“ möchten wir vorläufig nur als eine Ver
quickung der alten Budapeſter Gerüchte mit der Lage in
Oeſterreich beurteilen.

Graf Clam-Martinitz hat übrigens am Sonnabend eine
rutheniſche Abordnung empfangen. Die ihr erteilte Ant-
wort iſt an ſich nicht geeignet, auf Rücktrittsgedanken ſchlie-
hen zu laſſen.

Frankfurt a. M., 13. März. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus
Wien: Jn hieſigen politiſchen Kreiſen geht das Gerücht, daß
eine öſterreichiſche Kabinettskriſe unmittelbar bevorſtehe.
Es wird beſtimmt verſichert, daß der öſterreichiſche Miniſter
präſident ClamMartinitz zu demiffionieren gedenke und daß
an ſeine Stelle der jetzige Miniſter des Aeußeren, Graf
Czernin, treten wird. Das Portefeuille des auswärtigen
Miniſters iſt dem Grafen Stephan Tisza übergeben wor-
den.

Frankfurt a. M., 13. März. Der „Frkf. Ztg.“ wird aus
Wien gemeldet: Anknüpfend an die geſtern erfolgte Ankunft
des ungariſchen Miniſterpräſidenten Graf Tisza wird in gut
informierten Kreiſen verſichert, daß in Rückwirkung der An
weſenheit des Monarchen in Budapeſt doch noch eine Eini-
gung über das neun zu wählende Konzentrationsminiſterium
erzielt werden dürfte. Wie verlautet, ſoll Graf Fulins An-
draſſy an der Spitze der neuen Kvalitionsregierung
ſtehen.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhauſe

wurde geſtern Dienstag das Eiſenbahnanleihegeſetz ohne Er-
Brterung an den Staatshaushaltsausſchuß zur Vorberatung
überwieſen und dann die Beratung des Haushaltsplans der
Eiſenbähnverwaltung zu Ende geführt. Die Be-
ſprechung, an der ſich die Abgg. GottſchalkSolingen
nl.), Paul Hoffmann (Svz. a. R.), Wallbaum (k.) und

elius (Vp.) vbetelligten, beſchränkte ſich auf die Darle-
gung der Wünſche der Eiſenbahnbeamten und Eiſenbahnar-
beiter in bezug auf Gehalts- und Lohnerhöhungen, Verbeſſe-
rung der Teuerungszulagen, Behandlung der Arbeiteraus-
ſchüſſe uſw.

Der Miniſterialdirektor Hoff, der den verhinderten
Miniſter vertrat, wies darauf hin, daß für 1917 nicht weni-
ger als 140 Mill. Mk. für die Aufbeſſerung der Eiſenbahn
arbeiter ausgeworfen ſeien, und führte die übertriebenen
und unrichtigen Beſchwerden des ſozialdemokratiſchen Red-
ners auf das richtige Maß zurück.

Der Haushaltsplan des Miniſterium der aus-
wärtigen Angelegenheiten gab dem Abg. Kauf-
mann (Z.) Gelegenheit, im Namen ſeiner Partei zu erklä-
ren, daß die Katholiken mit Sorge die ſchwierige Lage des
Papſtes im Kriege betrachteten und gegebenenfalls nachdrück-
lich für die Freiheit und Unabhängigkeit des heiligen Stuhls
eintreten werden. Außerdem ſprach der Redner dem Papſt
Dank für die Tätigkeit zur Verbeſſerung des Loſes der Ge
fangenen aus. Jhm ſchloß ſich der Pole v. Stytzinski an.

Morgen ſoll mit dem Haushalt des Herrenhauſes und
des Abgeordnetenhauſes, wobei der Antrag Friedberg
über die Zuſammenſetzung des Herrenhau-
ſe s zur Behandlung gelangt, die zweite Beratung des
Staatshaushaltsplans zum Abſchluß gebracht werden.

Aus Stadt und Umgebung
Kriegsanleihe und Landwirtſchaft.

Dr. Graf von Schwerin-Löwitz, Präſident des preußiſchen
Ubgeordnetenhauſes, Präſident des Deutſchen Landwirtſchafts
rates und des Preußiſchen Landesökonomiekollegiums, richtet an
läßlich der Auflegung der 6. Kriegsanleihe folgenden Appell an
die Landwirte:

„Für uns Landwirte bedeutet die Zeichnung von Kriegs-
anleihe: Verteidigung der heimiſchen Scholle,
Erfüllung einer vater ländiſchen Pflicht und zu-
gleich die denkbar beſte und ſicherſte Kapitalsan-
lage, ſolange das Deutſche Reich nicht zugrunde geht. Mehr
kann man doch nicht verlangen! Dr. Graf Schwerin-
Löwitz“

Gegen den Wucher mit Seife.
Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: Während die nach

den Weiſungen des Kriegsausſchuſſes für pflang liche und tierl
ſche Oele und Fette hergeſtellte Seife (ſogenannte K.-A.-Seiſe)

feſten Höchſtpreiſen unterliegt 50 Gramm K.A.-Seife 20
250 Gramm 30 werden für andere no
im Handel befindliche Seifen zum Teil ganz außerordentli
hohe Preiſe gefordert. Dieſe Preiſe ſind durch die Erzeugungs-
koſten der Ware, die faſt allgemein vor dem Juli 1916 hergeſtellt
wurde, in keiner Weiſe gerechtfertigt. Der Handel muß aufs
dringendſte davor gewarnt werden, weiterhin für höchſtpreis-
freie Seifen w. Preiſe zu verlangen. Abgeſehen da
von, daß er ſich der Gefahr einer Beſtrafung wegen Kriegs
wuchers ausſetzt, wird er, wenn die Warnung fruchtlos bleibt,
damit zu rechnen haben, daß das Jntereſſe der Verbraucher
zwangsweiſe durch Feſtung von mäßigen Höchſtpreiſen für
alle Seifen gewahrt wird.

Ein Vorſchlag für die Kartoffelvermehrung.
Von einem Fachmann der Forſtwirtſchaft wird dem „Tag“

geſchrieben:
Angeſichts des diesmaligen großen Mangels an Kartoffeln

ſollten die Behörden ihr Augenmerk auf die für forſtliche An
pflanzungen in den Wäldern vorbereiteten Forſtkulturflächen
lenken. Bei unſerer gegenwärtigen Kriegs und Wirtſchaftslage
ſpielt es keine greß Rolle, ob auf den abgeholzten und zur neuen
Beſamung vorbereiteten Flächen die neue Benutzung für Forſt

ein oder einige Jahre ſpäter erfolgt. Bei der langen
mtriebszeit in der Forſtwirtſchaft (etwa 100 Jahre) hat eine

etwas verſpätete Aufforſtung gar keine Bedeukung. Werden
aber dieſen Flächen jetzt Kartoffeln angebaut, ſo kann das
von größter Wichtigkeit ſein. Es würden ſchätzungsweiſe für denAnbau an vorbereiteter e etwa
385 000 Hektar zur derfaernt ſtehen. Dieſe, mit Kartoffeln be
pflanzt, würden im Herbſt reichlich 100 Millionen
Zentner Kartoffeln ergeben. eſer Vorſchlag des
Waldfeldbaues iſt nicht mehr neu, in manchen Gegenden
eine ſchon ſeit Jahrhunderten beſtehende und erprobte Wirt-
ſchaftsform, deren Beibehaltung bezw. Ausdehnung von einer
Verſammlung von 300 Fachleuten ſchon vor Jahrzehnten gert
len wurde. Um ſolche grundſätzliche Frage handelt es ſich
bei uns nicht, ſondern nur um eine höchſt empfehlenswerte Not
maßregel. Die deutſchen Waldungen ſind meiſtens im Beſitz von
Staat und Gemeinde. Alle Waidbeſitzer hätten jetzt im Wege
der Pacht oder bei Mangel an Nachfrage ſelbſt den Kartoffel
anbau vorzunehmen. Jedenfalls könnte auf dieſe Weiſe, wenn
es ſchnell organiſiert wird, eine große Nahrungsmittel-
vermehrung erzielt werden.

Die Sicherung der Ackerbeſtellung.
Die Verordnung über die Sicherung der Ackerbeſtellung vom

31. März 1915 gibt die Möglichkeit, landwirtſchaftliche Grund
tücke, die von dem Nutzungsberechtigten unbeſtellt gelaſſen wer
en, in öffentliche Bewirtſchaftung zu übernehmen. Die Zeit,

innerhalb deren die öffentliche Bewirtſchaftung erfolgen darf,
endet nach den bisherigen Vorſchriften mit dem Ablauf des
Jahres 1917. Durch die Verordnung des Bundesrais vom
9. März 1917 iſt die Friſt bis auf Ende des Jahres 1918 ver
längert worden. Die Ausſicht, die Früchte ihrer diesjährigen
Arbeit im kommenden Jahre noch genießen zu können, wird das
Intereſſe der Verwalter, deren ſich die Behörde zur Bewirt
chaftung bedient, an möglichſt guter Bewirtſchaftung ſtärken.
ſie Verlängerung iſt außerdem erforderlich, um gegebenenfalls

eine ordnungsmäßige Herbſtbeſtellung zu ſichern. Für ſtädtiſche,
zur land wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Nutzung geeignete
Grundſtücke, auf die die Vorſchriften der genannten Verordnung
auch im übrigen Anwendung finden, iſt die gleiche Verlängerung
vorgenommen.

Jn Verbindung mit dieſer Aenderung iſt die Frage geprüft
worden, ob Sondervorſchriften über einen Anbauzwang
insbeſondere zur Aufrechterhaltung des Kartoffel-
baues zu erlaſſen ſind. Es iſt davon abgeſehen worden,
in dieſer Richtung Beſonderes zu veranlaſſen. Schon das
geltende Recht gibt in den Vorſchriften über die Errichtung
von Prüfungsſtellen und die Verſorgungsregelun die Mög-
lichkeit, erforderlichenfalls einen Zwan aufdie Art des Anbaues auszuüben. Die gegen die An
wendung ſolchen Zwanges beſtehenden Bedenken ſind bekannt.
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wende man ſich nur an die

Geſchüftsſtelle der Hilfe Halleſche Straße 68,
(Fabrikdirektor Weber).

Offener Brief an die Landwirte Deutſchlands.
Laundwirte Deutſchlands Helft weiter denKrieg gewinnen. Schafft Euch billigen Stickſtoff-

dünger ſelbſt. Sät unter all Eure Halmgetreide, unter
Winterweizen, Roggen, Sommerweizen, Hafer und Gerſte,
nach denen erſt im Frühjahr 1918 wieder Nachfrüchte folgen
ſollen, auf kleeſähigen Böden im Frühjahr 1917 Gelbklee
als ünterfaat zur Gründüngung. 10 Pfund pro Mor-
gen genügen. Sollte Gelbklee in ausreichenden Mengen nicht
zu kaufen ſein, ſo verwendet auch Weißklee, Rotklee, Schwe
denklee und Schotenklee. Sie eignen ſich ſämtlich, auch ein
Gemiſch davon, zur Gründüngung. Die vberirdiſchen Maſ-
ſen können durch Verfütterung, durch Abmähen vder Abwei-
den, vorher noch verwendet werden.

Achtet darauf, daß vor der Unterſagt des Kleeſamens
die jungen Getreideſgaten, ſoweit es möglich iſt, gehackt oder
geeggt werden, damit Eure Felder nicht verunkrauten; ſät
aber auch die Unterſaaten nicht in verunkrantete, insbeſon
dere nicht in verqueckte Ländereien.

Verſäumt es nicht wieder, Euren kleefähigen Böden den
Stickſtoff durch Anbau von Klee als Unterſaat zur Grün-
düngung ſelbſt billig abzugewinnen. Ihr werdet dadurch
unabhängiger von künſtlichem Stickſtoffdünger.

Vom erſten Großgrundbeſitzer bis zum letzten Kleinbe-
ſitzer muß jetzt jeder helfen, die Ernteerträge auf möglichſt
großer Höhe zu erhalten. Wer es abſichtlich unterläßt, in
dieſer ſtickſtoffknappen Zeit Klee als Unterſagt zur Grün-
düngung auf kleefähigen Böden anzubauen, ſchädigt ſich
nicht nur ſelbſt, ſondern verſündigt ſich auch am Vater
lande.

Auch gewinnt von jetzt ab den Kleeſamen auf Enuren eige-
nen Ländereien; jeder baue etwas Samenklee. Wer den
Anban noch erlernen muß, laſſe ſich darin unterrichten. Er
iſt ſehr einfach. Den Samen des einjährigen Rotkkees nimmt
man vom zweiten Schnitt; der erſte Schnitt muß deshalb ſehr
zeitig abgemäht werden.

Ferner baut anſtatt abtragenden Hafers lieber Legumi-
noſengemenge von Pferdebohnen, Peluſchken, Erbſen, Wicken,
Haſer und Gerſte vder, wenn Jhr nur eine der genannten
Leguminoſenſorten erhalten könnt, dieſe allein im Gemiſch
mit Hafer und Gerſte. Jhr braucht dazu den künſtlichen
Stickſtoffdünger nicht, ſammelt vielmehr durch den Anbau
der Leguminvſen ſelbſt Stickſtoff für die Nachfrucht, erzielt
dadurch eine ſicherere Ernte und ein wertvollereres eiweiß-
haltiges Futter.

Eure Berufsgenoſſen auf den Sand- und Moorböden
kennen ſeit langen Jahren den Anbau von Serradella, des
Klees des Sandes als Unterſagat zur Gründüängung, d. h. zur

Stickſtoffſammlung ſowie als Futterpflanze, und betreiben
dieſen Anban mit aroßem Eifer weiter. namentlich in die

ſem Jahr, wo Serradellaſagatgut reichlich und veryältnis
mäßig billig zu erhalten iſt. Ahmt ihnen nach mit dem Am
bau von Gründüngungsklee auf Euren wertvolleren kkee
wüchſigen Böden, wo Jhr nur könnt. Jhr könnt den Grün-
düngungsſtoppelklee, wie bereits oben erwähnt, im Spät-
herbſt des Jahres 1917 dann auch noch als Grünfutter in
Euren Viehſtällen verwerten oder einſäuern, aber auch vor-
ſichtig wegen der Gefahr des Aufblähens der Tiere ab
weiden laſſen. Jhr ſchlagt dann drei Fliegen mit einer
Klappe, ſchafft Euch ſelbſt nicht nur große Maſſen von bil
ligem Stickſtoffdünger, ſondern auch von wertvollem eiweiß-
haltigem Futter in Hülle und Fülle. Dazu erſpart Jhr no
drittens die Arbeit des Umbrechens Eurer Stoppelfelder glei
nach der Ernte, was Jhr Euch in Anbetracht des Geſpann-
tiermangels nicht hoch genug urechnen könnt.

Zeigt der erſtaunten Welt auch fernerhin, daß Deutſch
lands Landwirtſchaſt die erſte der Welt ſein und bleiben will.
n dies bis jetzt vbewieſen, beweiſt dies auch in Zu

unft.
Berlin im März 19147. Ernſt Geller, Landwirt.

Die Arbeit des Guſtav Adolf-Vereins
hat während der Kriegsjahre nicht nur nicht geruht, ſondern
kann trotz der vielfachen anderweitigen Anſprüche, die an
den Opfermut des deutſchen Volkes herangetreten ſind, ſo
gar Fortſchritte in dieſer „ſtillen“ Zeit verzeichnen. Die
Freunde der Guſtav A'vlf-Vereinsſache haben ſie nicht im
Stiche gelaſſen, und die Einnahmen und Unterſtützungen
laſſen gar eine Steigerung erkennen. Eine beſonders dan
kenswerte Zuwendung des ſchwediſchen Guſtav AdvlfeVer-
eins in Höhe von 43 291 trug nicht wentg zu der günſtigen
finanziellen Lage des Hauptvereins bei. Auch die fährliche
Bremer Guſtav Adolf-Kindergabe ſtieg von 1 100 des er-
ſten Sammeljahres 1903 auf 37000 gegen 92 009 des
Vorjahres, obwohl bei der Spende bisher erſt die Hälfte der
dentſchen Schulkinder in Anſpruch genommen iſt. Ein be
ſonders geſammelter Kriegsfond von 450 000 konnte an
die vom Kriege beſonders hart betroffenen evangeliſchen
Diaſporan von Oſtpreußen, Galizien, Elſaß-Lothringen, Po
len, Kurland und Siebenbürgen vertellt werben. Gegen
wärtig wird in den Gebieten der Diafpora begreiflicher
weiſe geringerer Wert auf den Neubau von Kirchen, Pfarr
häuſern und Schulen gelegt, die erſte Sorge gilt vielmehr der
Erhaltung und Fortführung der Gottesdienſte und ſeelſor-
gerlichen Tätigkeiten durch Ausfendung evangeliſcher Geiſt-
licher und Lehrer. Die evang. Diaſpora in den gegueri-
ſchen Ländern freilich iſt faſt lahmgelegt, während in Spa-
nien und Braſilien die Fäden der Gemeinſchaft noch erhalten
blieben. Ueber die Feier des 400jährigen Reſormativns-
jubiläums konnte bis heute ein endgültiger Beſchluß nicht
gefaßt werden, doch gefeiert werden ſoll das Gedenkjahr,
wenn natürlich auch in eingeſchränkter Weiſe; in Ausſicht ge
nommen iſt bereits die Sammlung einer allgemeinen Lie-
besgabe für die evangeliſchen Schulen, Kranken- unö Erzte-
hungshäuſer.
Erhöhung der Zeichnung durch Kriegsanleiheverſicherung.

Mancher, der z. Zt. nur zwanzig vder vierzig oder auch
einige hundert Mark zur Zeichnung der neuen Kriegsanleihe
verwenden kann, bedauert lebhaft, dem Vaterlande nicht
einen größeren Betrag zur Verfügung ſtellen zu können.
Von der Möglichkeit, andere Wertpapiere bei der Darlehns-
kaſſe zu verpfänden und für den Erlös neue Kriegsanleihe
zu zeichnen, kann und mag nicht jeder Gebrauch machen. Er
kann aber eine weſentliche Erhöhung ſeiner Zeichnung auf
etwa das Fünffache erreichen, vhne die Gegenwart vber die
nächſte Zukunft ſtärker zu belaſten, wenn er von der von
der Provinzial-Lebensverſichernngs anſtalt

eingeführten Kriegsankeiheverſicherung Gebrauch
macht.

Zum Abſchluß einer ſolchen iſt erforderlich, daß der Au-
tragfſteller zunächſt nur etwa den fünften Teil, nämlich für
je 100 Verſicherungsſumme etwa 22 bar einzahlt und
fich zur Entrichtung laufender jährlicher Beiträge von et
wa 1,85 2,25 je nach dem Eintrittsalter, für 924 Jahre
verpflichtet. Hierdurch wird der Anſtalt die Möglichkeit ge
geben, jetzt ſchon je volle 100 Kriegsanleihe zu zeichnen.
Sie übernimmt dabei die Verpflichtung, nicht nur nach Ab
lauf von 10 Jahren dieſe 109 Kriegsanleihe zuzüglich der
auf die Verſicherung entfallenden Gewinnanteile dem Ver
ſicherten auszuhändigen, ſondern ſie auch ſchon bei ſeinem
früheren Tode ſeinen Erben oder anderen Bezugsberechtig
ten zu übereignen, ohne daß dieſe noch weitere Beitragszah-
kungen zu entrichten hätten. Das Verfahren bietet alſo den
Vorzug, daß dem Vaterlande ein weſentlich höherer Betrag
zur Verfügung geſtellt wird, als dies durch die in bar zu
leiſtende Anzahlung bei gewöhnlicher Zeichnung möglich
wäre. Zugleich unterwirft ſich der Antragſteller einem
Sparzwange und vor allem ſichert er feinen Angehbrigen
die Auszahlung einer beträchtlichen Summe Kriegsanleihe
für den Fall ſeines früheren Todes zu. Durch den Abſchluß
einer ſolchen Verſicherung dient der Antragſteller alſo nicht
nur dem Vaterlande, ſondern guch ſich ſelbſt und keinen An
gehörigen.

Aufnahmefähig ſind geſunde Perſonen beiderlei Ge
ſchlechts im Alter von 15——55 Jahren. Die niedrigſte Ver
ſicherungsſumme beträgt 100 und ſteigt in Beträgen von
100 Verſicherbar ſind alſo 100 200 A. ufw. bis zum
Höchſtbetrage von 3000 ſodaß alſo ſchon jemand, der zur
Zeit nur etwa 20 A zur Verfügung hat, davon Gebrauch
machen kann. Wir verweiſen auf die Bekanntmachung der
Anſtalt in vorliegender Nummer und empfehlen von den
dort angegebenen Stellen nähere Auskunſt einzuzlehen,
Zulaſſung von Nachnahmen zwiſchen Deutſchland und Polen.

Vom 10. März ab werden im Poſtverkehr zwiſchen dem
Generalgouvernement Warſchau und Deutſchland Nachnah-
men auf eingeſchriebene Briefſendungen zugelaſſen. Hier-
für werden erhoben die Gebühr für eine eingeſchriebene
Briefſendung ohne Nachnahme ſowie eine Vorzeigegebühr
von 10 Pfg. Die Vorzeigegebühr wird zugleich mit der erſt
genannten Gebühr erhoben und iſt auch dann zu entrichten,
wenn die Sendung nicht eingelöſt wird; ſie wird nur im
Falle des Verluſtes der Sendung erſtattet. Der vom Em-
pfänger eingezogene Betrag wird nach Abzug der gewöhn
lichen n e eng sgebürr dem Abſender durch Poſtanwel
fung kverſandt.

Die Butter.
Es wird uns mitgeteilt, daß die Urſache der Verringerunder Butterration für dieſe Woche auf 50 Gramm n dur

die verſpätete Lieferung ſeitens des e r I, der
unſerm Kreiſe für den März 80 Zentner liefern ſollte, zurückzu-
führen iſt. Allgemeine Schlüſſe aus dem Rückgang ſind alſo
Dir angebracht, wir werden wieder auf die höhere Ration
ommen.

Oeffentliche vaterländiſche Verſammlung.
Der Bürger- Ausſchuß veranſtaltet, wie bereits bekannt

gegeben, am kommenden Sonntag den 18. März im „Tivoll“
hier eine öffentliche vaterländiſche Verſammlung, auf die wir
unſere Leſer in Stadt und Land wiederholt aufmerkſam
machen. Als der Redner iſt der Reichstagsabgeordnete un
eres Wahlkreiſes Gutsbeſitzer William Koch Unterfarnſtedt
gewonnen worden, der im Hinblick auf die Kriegsanle
über die militäriſche und wirtſchaftliche Laze
Deutſchlands ſprechen wird Mho O in ha do M
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ratungen im Kriegsernährungsamt und im Reichsausſchuß
ür Ernährungsfragen ein ſehr willkommenes Mitglied und
in aus der praktiſchen Erfahrung heraus ſtammenden

Sachkenntniſſe werden in dieſen für unſer wirtſchaftliches
Durchkommen und Durchhalten wichtigen Stellen bereitwil-
ligſt und gern entgegengenommen und ſeine Ratſchläge im
Intereſſe der Geſamtheit unſeres Volkes befolgt. Der Red
ner wird alſo ein uns allen hoch aktuelles Themo behau-
deln, ſo daß es empfehlenswert iſt, der Verſammlung, die
ünktlich um 3 Uhr nachmittags beginnt, beizuwohnen. Der
ürger-Ausſchuß richtet auch an unſere Hausfrauen

die Bitte, zu dieſer Verſammlung, wenn irgend möglich, zu
erſcheinen.

Aus Provinz und Reich
Familienabend.

Raßnitz, 13. März. Für die Gemeinden Röglitz, Weß-
mar und Raßnitz veranſtaltete vorgeſtern der Kgl. Landrat
Freiherr von Wilmowski im „Thammſchen Saale
einen Familienabend, der einen ſehr erfreulichen Verlauf
nahm. Nach dem Geſange des Schntz- und Trutzliedes der
Reformation: „Eine feſte Burg“ und nach der Begrüßung
durch den Oberpfarrer, die auf den Zweck der Veran
ſtaltung hinwies, zeigte Herr Seminarlehrer D. Schulze
aus Merſeburg an der Hand von ſelbſtgefertigten Tabellen
und Lichtbildern Deutſchlands Stärke im Vergleich mit
Frankreich und England, und hielt darauf einen feſſelnden
Vortrag über Recht und Ausſichten des uneingeſchränkten
Tauchbvotkrieges. Fräulein Barow aus Schkeuditz mahnte
in herzand'ingenden Worten die Landfrauen, ſich nicht durch
d'e Laſten dieſer ſchweren Zeit erdrücken zu laſſen, ſondern
wetteifernd mit den Männern durchzuhalten bis zum end-
lichen Siege. Zum Schluß ſprach Herr Landrat über Er
nährungsfragen unter beſonderer Berückſichtigung des Krei-
ſes Merſeburg und gab bereitwilligſt Auskunft auf eine
Reihe von Anfragen, welche aus der Mitte der Verſammlung
au ihn gerichtet wurden. Eingerahmt wurden die Vorträge
durch Geſang der Schulkinder und ſehr gediegene muſikaliſche
Darbietungen von Geige und Klavier. Es herrſchte wohl
einſtimmig in der zahlreichen Verſammlung die Empfindung,
daß unſer Herr Landrat es meiſterhaft verſteht, auf die Sor
gen ſeiner Kreiseingeſeſſenen einzugehen und ihnen das
Rückgrat zu neuem Ausharren zu ſtärken. Dankerfüllt wird
jeder Teilnehmer auf dieſen Abend zurückblicken.

Verſicherungs-Verein für Schweine und Ziegen.
Kötzſchan, 13. März. Am Sonntag den 11. März fand

eine Verſammlung im Gaſthof zur Eiſenbahn, Kötzſchau ſtatt,
wo ein Verſicherungs-Verein für Maſtſchweine, Zuchtſauen
und Zuchtziegen gegründet wurde. Die erſte Generalver-
ſammlung findet Sonntag den 18. März nachmittags 6 Uhr
ebenda ſtatt. Es wurde ſchon ſeit mehreren Jahren an einer
ſolchen Gründung gearbeitet, und jetzt iſt der allſeitige

Wunſch in Erfüllung gegangen,

Gefangen in Jndien.
Markranſtädt, 13. März. Der Schneider E P. Kroſte-

witz von hier, Angehöriger der Schutztruppe, iſt nach der
neueſten Liſte im amtlichen Kolonialblatt von den Englän
dern gefangen und in Ahmednagar (Britiſch-Jnudien) inter-
niert.

Holzflößerei anf der Saale.
Schleiz, 13. März. Jnfolge des anhaltenden ſtrengen

Winters konnte die Holzflößerei auf der oberen Saale noch
nicht eröffnet werden. Es lagern da bedeutende Nutzholz-
mengen, Langhölzer und Stämme, die in großen Flößen
a Camburg und weiter ſaaleabwärts der Verſendung
zarren.

Schneckenzucht.

Haßfurt, 13. März. In Lengfurt iſt eine große Wein-
bergſchneckenzüchterei ins Leben gerufen worden, die ſo viele
eßbare Tiere produgziert, daß dieſelben zeitweilig waggon-
weiſe verſendet werden.

Schwere Bluttat.
Herne i. W., 13. März. Hier wurde am Montagvormit-

ug die Jnhaberin eines an der Behrensſtraße gelegenen
Möbelgeſchäfets, Frau Hirſchen, ermordet aufgefunden.
Bald darauf fand man in der Privatwohnung der Getöte-
ten deren Dienſtmädchen gleichfalls ermordet vor. Der noch
unbekannte Täter hat offenbar die Ladentür hinter ſich ver-
ſchloſſen, um gegen Ueberraſchung geſichert zu ſein, und die
Frau mit einem ſchweren Hammer erſchlagen. Da der Mör-
der im Laden nichts entdeckte, iſt er dann in die Privatwoh-
nung eingedrungen und hat dort das Dienſtmädchen gleich-
falls mit einem Hammer niedergeſchlagen,

Das Vermächtnis eines Kindes.
Magdeburg, 11. März. Am Sonntag, den 15. Oktober

1916, an dem die Kollekte für die Krüppelpflege der Pfeif-
ferſchen Anſtalten in Magdeburg-Cracau eingeſammelt wur-
de, weilte in der Kirche zu Mieſte, Kr. Gardelegen, ein ar-
mes, kleines krankes Mädchen, das bald darauf verſtarb.
Letztwillig beſtimmte es ſeinen Zanzen Nachlaß 38 Pfen-
nige zur Pflege beſonders kranker Kinder in Cracau. Die
Direktion der Pfeifferſchen Anſtalten beſchloß darauf in
Glauben an den Heiland, der das Witwenſcherflein in Gna-
den angeſehen hat, das kleine Vermächtnis als den erſten
Bauſtein zu einem Hauſe für beſonders elende Kinder aus
dieſer ſchweren Kriegszeit anzuſehen, die des Ernährers be-
raubt großer Not preisgegeben ſind. Eine Mitteilung des
Pfarrers F. in M. über jenen rührenden Vorgang regte un-
ter den Schweſtern und Pfleglingen der Pfeifferſchen An-

ſtalten eine Pfennigſammlung an, vie in 3 Tagen 100 Mark
ergab. Wer hilft freundlich weiter?

Bisher 135 Pockenfälle in Groß Berlin.
BVerlin, 13. März. Es ſind ſeit voriger Woche im ganzen

55 neue Fälle von Pockenerkrankungen feſtgeſtellt worden, von
denen 5 tödlich verliefen. Davon in Berlin 41, in Charlotten-
burg 10 und in Wilmersdorf und Neukölln je 2. Jm ganzen

ſind bisher 135 Fällr vorgekommen, von denen 11 mit Tod
endeten.

Der Mordprozeßz Ebender.
Fulda, 13. März. Jn dem Mordprozeß gegen die drei Zigeu-

nerbrüder Ernſt, Hermann und Wilhelm Ebender wegen Er
Wgeng des Förſters Romanus, der ſeit Anfang der letzten

oche in Fulda vor dem Schwurgericht verhandelt wurde, iſt
am Sonnabend die Beweisaufnahme geſchloſſen. Die Ge
ſchworenen bejahten die Schuldfrage auf Mord.

Gerichtszeitung
Gefangenen-Vefreiung.

Halle, 13. März. Weil ſie einen 12jährigen Fürſorgezög-
ling, auf ſeinem Transport in die Anſtalt, habe beſreien wollen,
mußte ſich die Ehefrau F. vor dem Schöffengericht Halle verant
worten. Sie ſah an einem Nachmittag, wie ein älterer Mann
einen 12jährigen Knaben durch die Ulrichſtraße führte. Da die
Hand des an ein Stückchen Lederriemen gefeſſelten Knaben ſchon
ganz blau und abgeſtorben war, empörte ſie ſich hierüber undglaubte, es handle ſich um eine Mißhandkun Sie forderte den
Mann auf, die Hand des Knaben loszulaſſen, doch erhielt ſiekeine Antwort. Es entſtand eine Menſchenanſammlung, die
gleichfalls ihren Unwillen über das Verhalten des Mannes
äußerte. Daher verſuchte Frau F., ohne Erfolg, den Knaben
loszumachen, bis einige hinzukommende Soldaten ihn befreiten.
Ein Polizeibeamter nahm dann Frau F. mit zur Wache, wo ſich
per daß der Mann, der den Knaben begleitete, ein amtlicher Transporteur war. Vor dem Schöffengericht erklärte die
Frau, ſie habe keine Ahnung gehabt, daß es ſich hier um einen
Transporteur gehandelt habe. Der Mann habe kein Wort ge-
ſprochen, ſo daß ſie glauben mußte, es mit einem Jrrſinnigen zu
tun zu haben. Geſtärkt wurde ſie in dieſem Glauben, weil ſie
auch einen Stiefvater gehabt und daher angenommen hätte, hier
läge ein ähnlicher Fall vor. Der als Zeuge geladene Trans-
porteur machte nicht gerade den Eindruck eines Beamten und
erklärte auf Vorhalt des Vorſitzenden, warum er ſich denn nicht
als Beamter ausgewieſen habe: Das brauche ich nicht zu fagen,
das müſſen die Leute ſehen. Das Gericht ſprach die Frau
frei, denn ſie konnte nicht wiſſen, daß hier ein Transport von
einem Fürſorgezögling vorlag.

Der Kartoffelhändler Höpfner vor dem Reichsgericht.
Halberſtadt, 13. März. Das Landgericht hat am 27. Oktober

v. J. den Kaufmann Paul Höpfner wegen Rückfallbetrugs in
50 Fällen, Höchſtpreisüberſchreitung in 96 Fällen und Vertrags-
bruch nach 8 329 St.-G.-B. (Nichteinhaltung von Verträgen mit
Behörden über Lieferung von Nahrungsmitteln zur Abwendung
oder Beſeitigung eines Rokſtandes) in 31 Fällen zu 4 Jahren
Zuchthaus, 600 A. Geldſtrafe und 10 Jahren Ehrenrechtsverluſt
verurteilt. Von den Betrugsfällen richteten ſich 49 gegen die
Verleger einer Reihe von Zeitungen. Bei dieſen hatte der An
geklagte Anzeichen aufgegeben, ohne ſie vorher zu bezahlen und
ohne die Abſicht zu haben, ſie überhaupt zu bezahlen. Kredit
hatte er ſich dadurch bei den Zeitungen verſchafft, daß er ſich
meiſt als Jnhaber einer hochtönenden Firma bezeichnete, die ein
mal „Mitteldeutſches Handelskontor“, ein andermal Jnduſtrie-
werk König“ hieß. (Wir haben ſeinerzeit über den Prozeß be-
richtet. D. Red.) Der 50. Betrugsfall ſetzt ſich aus zwei Einzel-
handlungen zuſammen. Einem Kunden, der bereits 675 ein-

eſandt hatte, lieferte der Angeklagte nicht die beſtellten Kar
offeln und machte nachher allerlei Ausreden. Jn einem ande-

ren Falle ließ er ſich von der Bank die von einem Beſteller ein-
gezahlten 5100 trotz des Abkommens mit H. auszahlen, indem
er der Bank vorſchwindelte, der Betrag ſei irrtümlich an ſie ge-
ſandt. Das Geld verwandte er nicht zum Ankauf der beſtellten
Kartoffeln, ſondern zur Deckung anderer Ausgaben. Bei der
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Kartoffeln in 96 Fällen iſt
feſtgeſtellt, daß der Angeklagte die Ueberſchreitung vorſätzlich
begangen hat. Die 31 Fälle des Vertragsbruchs nach S 329 be-
ziehen ſich ſämtlich auf Kartoffeln, die er zur Abwendung oder
Veſeitigung eines Notſtandes an verſchiedene Behörden und Ge-
meinden liefern ſollte, aber vorſätzlich nicht geliefert hat. Die
Reviſion des Angeklagten, der eine Reihe von Verfahrensbe-
ſchwerden erhoben hatte und u. a. irrtümliche Annahme eines
Schadens im Sinne des S 329 behauptete, wurde geſtern vom
Reichsgericht als unbegründet ver worfen.

Bunte Zeitung
Graf Zeppelin und der Musketier.

Graf Zeppelin weilte ſehr oft an den Fronten. Es war
im Sommer 10915, als er oben bei Ypern nach einem heißen
Gefecht eintraf und in dem Dörfchen dicht hinter der Front
den Diviſionsſtab beſuchte, wahrſcheinlich um über die Ver-
wendung von Zeppelinen Anregungen zu geben. Dabei traf
er auf einen Musketier, der mit verbundenem Fuß einher-
humpelte. Der Graf ſprach ihn an: „Weshalb gehen Sie
denn nicht ins Lazarett?“ Es war ein Oſtpreuße aus der Ge-
gend von Darkehmen: „Min Fott ward ock ſo geſund, Herr
Graf“, meinte er treuherzig. Der Graf war überraſcht: „Sie
kennen mich alſo,“ „Jawoll, Herr Graf. Jch hebb den Herrn
Graf doch ob mine Schnupptobackdoſen.“ Der Grafe lachte:
„Na, denn verſtehe ich's.“ „Verzeihen der Herr Graf, aber
ich meine, wenn ich doch moal eenen kranken Fott hebb, denn
kann ick doch flöge. Do to bruckt man do Fött doch nich. Un
de Herr Graf ward gewöß mie dobei behilflich ſond?“ Graf
Zeppelin ſchüttelte den Kopf: „Das geht nicht ſo ohne wei-

teres, mein Lieber. Da müſſen Sie erſt ausgebildet werden.
Und der Oſtpreuße bat ſo lange, bis der Graf ihm verſprach
ihm erſt einmal ohne Ausbildung die nächſte Fahrt mit-
machen zu laſſen und wenn er ſpäter geſund geworden wäre,
könne er Luftſchiffer werden. So wurde es auch. Der Li-
tauer erhielt einige Tage ſpäter ein Kommando zu den
Luftſchiffern und warf von ſeiner erſten Fahrt ſeinen Kame
raden eine Karte ab des Jnhalts: „Wenn ju eenmoval keene
Beene hebbt, denn kommt zu dbö Luftſchiffer. Schrieft mit
nur, ick ſegg's denn mienem Freund dem Grafen Zeppelin.
Leider kam der Biedere nicht dazu, bei ſeinem Freund für
Kameraden ein gutes Wort einzulegen, denn er verunglückte
bald darauf im Dienſt am Luftſchiff. Auf ſeinem Grabe
aber hat Graf Zeppelin einen Kranz niederlegen laffen.
Wiederinbetriebnahme des älteſten thüringiſchen Bergwerks,

Seit kurzem iſt, wie wir dem Erf. Allg. Anz. entnehmen,
in der bei Schmiedefeld, Kreis Schleuſingen, gelegenen Grube
„Crux“ der Abbau von Eiſenſtein wieder aufgenommen
worden. Dieſe Wiederaufnahme der Arbeit iſt deshalb be
merkenswert, weil der „Schwarze Crux“ das älteſte Berg-
werk Thüringens iſt. Er iſt zu Beginn des 10. Jahrhunderts
von eingewanderten Sorben-Wenden angelegt worden, die
aus Böhmen kamen, wo ſie ſchon Bergban getrieben hatten.
Der „Crux“ wird in einer hennebergiſchen Urkunde zuerſt
mit dem Dorf Veter zuſammen erwähnt, das ebenfalls in der
Nähe liegt. Der im „Crux“ gefundene Maaneteiſenſtein war
ſo gut, daß die Sorben auch an anderen Stellen dieſes Ge
bietes Gruben anlegten. Damit wurde die Grundlage ge-
ſchaffen für die Suhler Waffeninduſtrie. Jm 18. Jahrhun-
dert kamen viele der Gruben wegen geringer Ausbeute an
Eiſen zum Erliegen, aber der „Schwarze Crux“ wurde bis
in die Mitte des vergangenen Jahrhunderts ununterbrochen
betrieben, dann lohnte ſich bei den anderwärts günſtigeren
Ausbeuten und Verhüttungsarten ſein Abbau nicht mehr.

Ein Armeemnſenm in Marienburg.
Die berühmte Waffenſammlung des Ordensſchloſſes in

Marienburg ſoll unter Ergänzung der Waffentechnik aus
den letzten großen preußiſchen und deutſchen Kriegen ein
ſchließlich aus dem gegenwärtigen gewaltigſten Ringen zu
einem Armeemuſeum, einer vater ländiſchen Gedenkhalle zu-
gleich, ausgeſtaltet werden. Anläßlich der letztiährigen Um-
bauten im Hochmeiſterpalaſt des Mittelſchloſſes, die auch
während der Kriegszeit nicht geruht haben, ſind die Samm-
lungen nun geſichtet, geordnet und anderwärts überfichtlicher
aufgeſtellt worden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kriegsanleihen.

Die Firma Fried. Krupp A.G. beteiligt ſi
6. Kriegsanleihe wiederum mit dem Betrage von 40
nen.

Die Stadt Dresden zeichnete 12 Millionen, die Landes-
verſicherungsanſtalt Heſſen-Naſſau wieder 10 Millionen,
der Bochumer Verein für Bergbau und Gußſtahlfabrikation
wieder 10 Millionen Mark, der Kreis Pinneberg 5 Millio
nen, die Sparkaſſe der Stadt Dresden zeichnete wieder 12
Millionen Mark.

Mitteldentſche Privatbank.
Jn der am 13. März in Magdeburg ſtattgefundenen Ab

ſchlußſitzung der Mitteldeutſchen Privat-Bank, Akttengeſell-
ſchaft, wurde beſchloſſen, der auf den 18. April 1917 einzube-
rufenden Generalverſammlung eine Dividende von
5 Prozent (5 Prozent im Vorjahre) in Vorſchlag zu bringen.
i n re Jungen und Rückſtellungen betragen insgeſamt

9

Zu den Schwierigkeiten des Kohlentransportes.
Nach der letzten Beſtandsaufnahme lagerten auf den dem

Rheiniſch-Weſtfäkiſchen Kohlenſyndikat angeſchloſſenen Ze
chen etwa 3 Mill. Tonnen Kohlen, Koks und Briketts, die

infolge der Verſandſchwierigkeiten ſich angefam
melt haben.

an der
ilIi o

Gewinn Auszug
der

9. Preuss,-Südd. (235. &gl. Preuss.) Klassen-Lotterſe

S8. Klasso, 138. Müra 1917.
Auf jede gezogene Aammer sind awel gleieh hode Gewinne gefallE zwar ſo einer aaf die Lose iofener Kammer ln len velde

1. Ziehungselag.

Abteilungen I und

(Olne Gewähbr.) Nachdruck verboten.)
In der Vormittagsziebung wurden Gewinne Uber 144 Mark gezogen

r Gewinne zu 1000 M 51767 67000 69622 107970 126627 143104
13 Gewinne zu 500 M 51921 68778 87379 146990 199459 216734
20 Gewinne zu 400 M 6706 24576 30658 82722 71285 81966 84228

97018 102054 200904
74 Gewinne zu 300 M 14930 21843 25883 26668 24093 36228

40072 42302 55448 58451 62222 62787 73844 77267 80448 34343 80066
9848 106723 109987 112297 114605 116750 125057 131843 184291 161734
75777 166740 1646023 174660 177418 202811 202782 204285 209961

In der Nachmiitageztenung wurden Gewinne üher 144 Mark gezogen
2 Gewinne zu 60000 M 71417
2 Gewinne zu 30000 M 49780
2 Gewinne zu 65000 M 105830
2 Gewinne zu 1000 M 132701
8 Gewinne zu 500 M 762323 136645 198505 219342
24 Gewinne zu 400 M 20314 54189 70050 93188 103870 121499

143706 147405 151392 201056 206100 210160
70 Gewinne zu 800 M 2639 4171 76838 23785 27038 39711 57308

57594 61939 63996 64653 72040 689182 100797 104283 126964 130345
130860 184348 186872 145474 149676 152852 1577658 1680092 163127
170812 179770 150610 134470 19090290 201 h 202125 210001 220509—

Am kliche 9 Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die kommende Obſternte iſt durch

eine Unzahl von Raupenneſtern be-
droht, dieſelben ſind ſofort ſpäteſtens
aber bis zum 1. April d. J. abzu
ſchneiden und zu verbrennen. Vom

April ab werde ich die Baumpflan
zungen daraufhin beſichtigen laſſen,
b der Anvrdnung orönungsmäßig
nachgekommen iſt. Gegen Säumige
vird eine empfindliche Ordnungs
trafe verhängt und wird die Beſei

Säumigen verankaßt werden.

Behnunntmochung.

geichnungen auf die
Sechste Rrlegscmeſhe

5 Reichsanleihe Stücke
5 Reichs-Schuldbucheintragung
4 Reichsschatzanweisungen

gung der RNeſter auf Koſten der nehmen wir bis 16. April er.

Merſeburg, den 10. März 1917.
„Der Königliche Laudrat.
Frhr. von Wilmowski.

entgegen.

verleiht

M. 98.--
M. 9780
M. 98.

führt
mittags 1 Vhr

Jeder Deutsche erfülle seine vaterländische Pflicht. hat
Nr. 1416 K. A.

Metallbetten
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten,

Hvenmöbelfabriksunls Thür.

Merseburg, den 9. März 1917.

Kuratorium der Kreis-Sparkasse.
Frhr. von Wilmowski.

beſorgt

Kre J

ſſe Merſebisſparkaſſe Merſeburg
Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,

ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.
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Vaterländiſcher Hilfsdienſt.
Aufforderung des Kriegsamtes zur freiwilligen Meldung von
Kraftwagenführern mit dem Führerſchein Klaſſe 36 gemäß
87 Abſatz 2 des Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt.

Zur Führung der in dem Heimatgebiet laufenden Heereskraftwagen
werden hilfsdienſtpflichtige, nicht wehrpflichtige Kraftwagenführer mit dem
Führerſchein Klaſſe 3b geſucht. Die Vergütung iſt die ortsübliche und
wird im Einzelfall von den Bedarfsgsſtellen feſtgeſetzt.

Perſonen, welche gewillt und geeignet ſind, ſolche Kraftwagenführer-
ſtellen zu übernehmen, werden hiermit zur freiwilligen Meldung aufge
fordert. Die Meldungen ſind bei den Hilfsdienſtmeldeſtellen, die in jedem
Kreiſe eingerichtet ſind und bereits mehrfach in den Zeitungen bekannt
gegeben ſind, unter Beifügung des Führerſcheins, eines polizeilichen
Führungszengniſſes und ſonſtiger Zeugniſſe einzureichen. Mehrmalige
Meldung bei verſchiedenen Hilfsdienſtmeldeſtellen darf nicht erfolgen.
Falls ſich ein Ueberſchuß über den Bedarf des Heimatgebietes ergibt,
kommt auch Verwendung im Etappen- und beſetzten Gebiet in Frage.
In der Meldung iſt daher anzugeben, ob Verwendung

a) nur an einem beſtimmten Orte und deſſen nächſter Umgebung oder
b) im Heimatgebiet oder
c) auch im Etappen und beſetzten Gebiet

gewünſcht wird.
Magdeburg, den 13. März 10917.

Der Vorſtand der Kriegsamtfſtelle.
Klamroth,

Rittmeiſter d. Reſ.

Bekanntmachung.
Auf Grund der z8 2, 3 der Anordnung über Eier vom 12. 8. 16

(K. G. Bl. S. 927) und auf Grund des Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom
4. 8. 14 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. 12. 14 (R. G. Bl.
S. 516) wird der Erzeugerhöchſtpreis für Eier, d. h. derjenige Preis, der
von den Aufkäufern an die Geflügelhalter bezahlt werden darf, hiermit
bis auf weiteres auf 24 Pfg. für das Et feſtgeſetzt.

Magdeburg, den 9. März 1917.
Provinzialeierftelle Verwaltungsabteilung

Krohne, Regierungsrat.

Lyzeum.
a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werden-

2 Kinder, welche das hieſige Lyzeum beſuchen ſollen, findet im Lehrer-
immer des Lyzeums, Schulſtraße 1, am

reitag, den 16. März, nachmittags 4 bis 6 Uhr
ſtatt. Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.

b) Diejenigen Mädchen, welche Oſtern d. J. aus anderen Schulen
in das hieſige Lyzeum übergehen ſollen, werden am Dienstag, den
17. April, vormittags 9 Uhr im Lehrerzimmer geprüft und auf
genommen. Das letzte Schulzeugnis, wie Taufbeſcheinigung und Jmpf-
zeugnis ſind vorzulegen, und Schreibmaterial iſt mitzubringen. Die
Anmeldung dieſer Schülerinnen kann ſchon jetzt im Amtszimmer des
Direktors erfolgen.

e) Das neue Schulfjahr beginnt Dienstag, den 17. April,
morgens 8 Uhr.

d) Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr der zehnten
Klaſſe zuzuführen.

Merſeburg, den 3. März 1917.
Der Direktor.

Aufruf!
Auch in dieſem Jahre beabſichtigen wir erholungsbedürftigen

e Kriegerkindern
Gelegenheit zur Kräſtigung ihrer Geſundheit zu bieten und zwar durch
Unterbringung einer Anzahl im Martha Hohenthal Hauſe in Dürren-
berg, durch Verabreichung von Soolbädern im hieſigen Schulbade, Unter-
bringung auf dem Lande, und Beſchäftigung der Kinder während der
Ferien unter Aufſicht im Freien. Um dieſes durchführen zu können,
wenden wir uns vertrauensvoll an die ſo oft bewährte Hilfe unſerer
Mitbürgerinnen und Mitbürger und bitten, uns durch Gaben zu unter
ſtützen. Die Unterzeichneten ſind zur Entgegennahme von Gaben gern
bereit.

Merſeburg, im März l1917.

Der Ausſchuſz des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender. Rügow, Rentner, ſtellvertr. Vorſitzender.
zarth, Stadtrat. Barthel, Magiſtratskalkulator. Dietrich, Fabrikbeſitzer.

Dietzel, Lederarbeiter. Dobkowitz, Kaufmann Ellrich, Rentner. Engel,
Schmiedeobermeiſter. Hanptmann, Rentner. Hüttel, Rektor. Kötteritzſch,
Kaufmann Langer, Geſchäftsführer. Naether, Rentner. F. Roeßner,
Redakteur. Röth, Rektor. Schäfer, Kaufmann. Schmidt, Schuhmacher-
obermeiſter. Sehmiſch, Rektor. Weber, Fabrikdirektor. Weihe, Werkmeiſter.
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Franz Wengler, Weißenfels a.
Elektrotechnisches Installations-Büro

empfiehlt sich zur Ausführung elektr. Licht- und Kraſtanlagen
im Anschluß an UVbverlandzentralen.

Aufträge auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
Aufträge auf Kraftanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb
sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst 6 bis 8 Monate

S nach Auftragserteilung geliefert werden können.

re e eT e c e e e ee e e

Geſucht wird ſofort oder April für ein hieſiges
Geſchäft in dauernde Stellung

untüchtige Kontori
Kenntniſſe in Htenographie und Schreibmaſchine

erforderlich. Angebote mit Angaben über frühere
Tütigkeit und Gehaltsoanſprüchen ſind unter K. B. 20
an die Exped, dieſer Zeitung zu richten.

1 e T c Bet e t wer mr e s eS e ee e e

In das Handelsregiſter A Nr. 92,
betreffend die Firma Wilh. Kieslich
Jnh. Kurt Atzel in Merſeburg,
iſt heute folgendes eingetragen: Die
Prokura des Drogiſten Arthur
Kleeberg iſt erloſchen.

Merſeburg, den 13. März 1917.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:

Freitag, den 16. März 1917
Liſten Nr. 1- 350 8- 9 Uhr vorm.

351- 700 9-10
701. 900 10.11

„901.1100 11-12
1101-1200 12-12

Sonnabend, den 17. März 1917
Liſten Nr. 1201-1500 8-9 Uhr vorm.

1501-1700 9-10
1701-1900 10-11

„1901-2100 1119
2101-3. Schl. 12-12

Merſeburg, den 13. März 1917.
Die Zahlſtelle.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, den 17. März 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
ſende Woche giltigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

50 Gramm Butter
zum Preiſe von 27 Pfg. zugeteilt.
Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 13. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Betr. Lebensmittelkarte Nr. 4097.
Die Lebensmittelkarte Nr. 4097,

ausgeſertigt auf den Haushalt der
Arbeiterin Bertha Ferl, Roßmarkt
Nr. 2, beſtehend aus 4 Köpfen, wird
hiermit für ungültig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
und den Namen des Vorzeigers feſt-
zuſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 12. März 1917.
Der Magiſtrat.

r
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Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf
5 Reichsanleihe und

Ah Krichsſchatzanweiſungen
VI. Kriegsanleihe)

werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis
Wontag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr

entgegengenommen.
Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der

6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

Anteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Aufmorksamo
Bodienung.
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